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Einleitung 
Bereits seit dem Jahr 2000 werden Angebote zur Alphabetisierung und Grundbildung mit Mit-

teln des Europäischen Sozialfonds finanziert. Der auf Grundlage der Mikrozensus-Daten er-

rechnete Bedarf an Angeboten der Basisbildung und die bildungspolitischen Bemühungen, die 

Zahl der Early-School-Leaver zu senken, führten dazu, auch die Anstrengungen im Bereich der 

Erwachsenenbildung zu verstärken. Ein föderal konzertierter Planungs- und Entwicklungspro-

zess hatte den quantitativen Ausbau und die gleichzeitige qualitative Weiterentwicklung der 

Bildungsangebote im Bereich der Basisbildung und zum Nachholen des Pflichtschulabschlusses 

zum Ziel. Die Ergebnisse der OECD-Studie Programme for the International Assessment of 

Adult Competencies (PIAAC) aus dem Jahr 2011/2012 bestätigen den hohen Bedarf.  

Am 1. Jänner 2012 starteten erstmals Bildungsangebote in den Programmbereichen Basisbil-

dung und Nachholen des Pflichtschulabschlusses, die gestützt durch eine rechtliche Grundlage 

(Art. 15a-Vereinbarung nach dem B-VG), österreichweit für Lernende kostenfrei, mit offenem 

Zugang und einheitlichen Rahmenbedingungen angeboten wurden. 

Das Länder-Bund-Programm Level Up, das ehemals unter der Bezeichnung „Initiative Erwach-

senbildung“ über die Grenzen Österreichs hinaus bekannt ist, stellt einen Meilenstein im Be-

reich der Erwachsenenbildung und der politikfeldübergreifenden Zusammenarbeit dar. Durch 

Inanspruchnahme zusätzlicher Finanzierungsquellen wie jene des Europäischen Sozialfonds 

konnte das Angebot in den letzten Jahren ausgebaut und gut in der österreichischen Bildungs-

landschaft etabliert werden.  

Basisbildung wurde von Beginn an als breites, an den individuellen Bildungsbedürfnissen und  

-interessen der Lernenden orientiertes Bildungsangebot, verstanden. Das Engagement der 

umsetzenden Erwachsenenbildungseinrichtungen und der Diskurs einer Reihe von Expertin-

nen und Experten aus dem Erwachsenenbildungs- und Basisbildungsbereich hat Basisbildung 

zu einem erfolgreichen Programm werden lassen, das vor allem durch erwachsenengerechte 

Herangehensweise und Methodik große Erfolge erzielt.  

Aus Sicht des Bundes und der Länder führen diese erfolgreichen Vorarbeiten zum nächsten 

logischen Schritt in der Weiterentwicklung der Basisbildung bei Level Up: Die Basisbildung als 

eigenständiges Bildungsangebot sowie als eines mit Anschlusspotential weiter zu stärken und 

den Übergang in weiterführende Bildungs- und Ausbildungsangebote größtmöglich zu unter-

stützen. Eine transparente und lernergebnisorientierte Beschreibung der Basisbildungsziele 

auf Programm- und Teilnehmendenebene ist ein wichtiger Schritt dazu.  



5 von 52 

Das vorliegende Curriculum fokussiert auf jene Bestandteile, die nicht im Programmplanungs-

dokument von Level Up geregelt sind. Im Zentrum stehen beispielhafte Lernergebnisse für die 

Kompetenzbereiche der Basisbildung.  

Das Curriculum gliedert sich in folgende Teile: 

• Die Grundsätze der Basisbildung bei Level Up - Erwachsenenbildung im Kapitel 1 stel-

len klar, welche Rolle Basisbildung im Bildungssystem Österreichs einnimmt und wel-

che Prinzipien für die Umsetzung leitend sind. 

• Im Kapitel 2 werden der generelle Aufbau des Curriculums mit den Kompetenzberei-

chen, -unterbereichen sowie den Kompetenzstufen nebst Beispielen erläutert.  

• Im Kapitel 3 - Kompetenzbereiche und Lernergebnisse - werden in den Kompetenzbe-

reichen der Basisbildung beispielhafte Lernergebnisse auf allen Stufen beschrieben. 

• Das letzte Kapitel widmet sich dem Thema der Lernstandserhebung, der Feststellung 

des individuellen Lernerfolges sowie der Ausstellung eines Abschlusszertifikats. 

Eine Erstfassung des Curriculum Basisbildung bei Level Up wurde im Juni 2019 veröffentlicht 

und ab September 2019 dessen Umsetzung erprobt. In dieser Pilotphase wurden Rückmeldun-

gen von Trägereinrichtungen zum Curriculum eingeholt. Diese Rückmeldungen flossen in die 

vorliegende überarbeitete Fassung ein, ebenso jene von Univ.-Prof. Mag. Dr. Peter Schlögl 

(Universität Klagenfurt).  

Weiters wurden bei der Überarbeitung des Kapitels 3 Experten und Expertinnen bzw. Trainer 

und Trainerinnen aus der Praxis einbezogen. Im Bereich Deutsch als Zweitsprache waren Univ. 

Prof. Dr. Karen Schramm (Universität Wien) und Martina Franz dos Santos (Philipps-Universi-

tät Marburg) in den Überarbeitungsprozess involviert. Im Bereich Mathematische Kompetenz 

erfolgte eine Rückmeldung durch Univ. Prof. Dr. David Kollosche (Universität Klagenfurt). Bei 

den Lernergebnissen erfolgte eine Beschränkung auf die Kompetenzbereiche der Basisbildung. 

Weitere wichtige Effekte der Basisbildung, wie beispielsweise Stärkung des Selbstvertrauens, 

verbesserte psychische Gesundheit, erhöhte Sozialkompetenz, sind unbestritten, finden sich 

jedoch nicht im Curriculum als definierte Lernergebnisse wieder. Mit dem Start der 4. Pro-

grammperiode wurden die "grundlegenden Kompetenzen in einer weiteren Sprache“ durch 

„grundlegende Kompetenzen in Englisch“ ersetzt. 

An dieser Stelle wird auf weitere relevante Dokumente verwiesen: Neben dem Programmpla-

nungsdokument von Level Up sind das die Begleitmaterialien zum Curriculum (Beobachtungs- 

und Beurteilungsraster, Portfolio, Abschlusszertifikat) sowie die Handlungsanleitung zu den 

Begleitmaterialien, außerdem das Qualifikationsprofil Basisbildung, das Anforderungen an Ba-

sisbildner und Basisbildnerinnen beschreibt. Siehe www.levelup-erwachsenenbildung.at
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1 Grundsätze der Basisbildung bei Level Up 
Die im Rahmen von Level Up - Erwachsenenbildung in Basisbildungsangeboten erworbenen 

Kompetenzen sollen die Alltagsbewältigung der Lernenden, den Einstieg in weiterführende 

Angebote im formalen und nicht-formalen Bildungsbereich, die Festigung bzw. den Aufbau 

von Kompetenzen im bestehenden beruflichen Kontext sowie die berufliche Weiterentwick-

lung erleichtern. Basisbildung erweitert Handlungsmöglichkeiten, bietet Anschlussperspekti-

ven und eröffnet Übertritts- und Anerkennungsmöglichkeiten im österreichischen Bildungssys-

tem. 

Basisbildung ist 

lernendenorientiert: Basisbildung berücksichtigt Bildungsbedürfnisse und -interessen Lernen-

der und ermöglicht einen breiten Zugang zum Lernangebot. Auf die individuellen, oftmals sehr 

konkreten alltags- und berufsbezogenen Erfahrungen und Voraussetzungen der Teilnehmen-

den wird im Lernangebot entsprechend eingegangen und auf bisher erworbenen Kompeten-

zen aufgebaut. Es werden klare Lernziele entwickelt und Lernsituationen angemessen danach 

ausgerichtet. Die Flexibilität der Basisbildnerinnen und Basisbildner ist Voraussetzung, um die 

individuellen Zielsetzungen der Teilnehmenden zu unterstützen. Basisbildung anerkennt 

Sprachkompetenzen in anderen Erstsprachen als Deutsch, nutzt diese als Ressource für das 

Sprachenlernen, aber auch als Anschlussvoraussetzung an weitere Bildungsangebote oder als 

Potenzial am Arbeitsmarkt. 

lernergebnisorientiert: Basisbildung ermöglicht das Erreichen individueller Ziele vor dem Hin-

tergrund genereller klar definierter Lernergebnisse. Es wird transparent, was Lernende am 

Ende des Lernprozesses wissen, verstehen oder in der Lage sind zu tun, was in Folge in einem 

Zertifikat abgebildet wird. Basisbildung als anschlussfähiges Bildungsangebot stellt den Teil-

nehmenden eine breit anerkannte Lernergebnisdokumentation bereit, die den Übergang in 

weiterführende Bildungsangebote oder in den Arbeitsmarkt unterstützt. Darüber hinaus stärkt 

Basisbildung das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten und führt zu erhöhter 

Selbstwirksamkeit und einem veränderten Selbstkonzept. 

integriert: Im Sinne eines integrierten Vermittlungsansatzes verbinden Basisbildungsangebote 

Kompetenzbereiche thematisch. Dabei orientieren sie sich an den Interessen Erwachsener 

und arbeiten mit Themen, Materialien, Bildern und Settings, die der Lebenswelt und -realität 

Erwachsener entsprechen. Basisbildung ist dementsprechend mehr als Sprache lernen und 

fördert damit die Handlungsfähigkeit in verschiedenen Bereichen: Grundfertigkeiten in Lesen, 

Schreiben und Sprechen in Deutsch sind ein wichtiger Bestandteil des Lernangebotes, werden 
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jedoch durch Maßnahmen zur Verbesserung der mathematischen Kompetenz sowie zur Stär-

kung der Reflexions- und Anwendungskompetenz in der digitalen Bildung erweitert. Die Ent-

wicklung von Lernkompetenz ist ein wichtiger integraler Bestandteil jedes Basisbildungsange-

bots. 

grundlegend: Basisbildung ist die Grundlage gesellschaftlicher Teilhabe und erleichtert den 

(Wieder-)Einstieg in einen weiteren Bildungs- und/oder Ausbildungsweg bzw. erhöht die Si-

cherheit, in einem bestehenden Arbeitskontext verbleiben und dort geforderte Kompetenzen 

weiterentwickeln zu können. Basisbildung als kostenfreies und damit leistbares Angebot ver-

steht sich als Teil eines lebenslangen Lernprozesses, um in einer Welt komplexer, gesellschaft-

licher Herausforderungen und der immer schneller voranschreitenden Technologisierung 

handlungsfähig zu sein und erforderliche Kompetenzen weiterentwickeln zu können. In die-

sem Sinne verbessert Basisbildung die Teilhabe an der Wissensgesellschaft und erhöht die 

Chancengerechtigkeit.  

sozial und ökonomisch effektiv: Basisbildung zielt auf breitere Handlungsmöglichkeiten der 

Teilnehmenden in der Gesellschaft ab. Aufgabe der Basisbildung ist die Verbesserung der All-

tagsbewältigung, die Erhöhung der Partizipation, die Verbesserung der Chancen am Arbeits-

markt, die Absicherung eines bestehenden Arbeitsverhältnisses sowie die Unterstützung der 

Integration in die Gesellschaft. Basisbildung kann beispielsweise dabei unterstützen, eine In-

tegrationsvereinbarung einzuhalten, Maßnahmen zur Erfüllung der „AusBildung bis 18“ zu ab-

solvieren oder andere gesellschafts- oder arbeitsmarktpolitische Ziele zu erreichen. Dies ge-

schieht insbesondere durch bedarfsgerechte Bildungsangebote in den Bereichen sprachliche 

und mathematische Kompetenz, Lernkompetenz und im Umgang mit digitalen Technologien 

und Medien.  

lösungsorientiert: Im Rahmen von Basisbildung wird entdeckendes und lösungsorientiertes 

Denken gefördert. Die Teilnehmenden erkennen, wie sie Probleme lösen können und entwi-

ckeln persönliche Lernstrategien, um diese im beruflichen und privaten Leben situationsadä-

quat einsetzen zu können.  
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2 Genereller Aufbau   
Bei Level Up werden zum Bereich der Basisbildung der Erwerb bzw. die Förderung folgender 

Kompetenzbereiche gezählt:  

 Lernkompetenzen (Autonomes Lernen, Lernen lernen),  

 Kompetenzen in der deutschen Sprache (Hörverstehen, Leseverstehen, Schriftliche 

Kommunikation, Mündliche Kommunikation),  

 mathematische Kompetenzen,  

 digitale Kompetenzen, 

 grundlegende Kompetenzen in Englisch (Hörverstehen, Leseverstehen, Schriftliche 

Kommunikation, Mündliche Kommunikation)  

Im Curriculum gliedern sich die Kompetenzbereiche in Unterbereiche, für die jeweils De-

skriptoren festgelegt sind, die die Lernergebnisse beschreiben. In den Spalten unterhalb der 

Deskriptoren werden beispielhafte Konkretisierungen bzw. Lernzielbeschreibungen auf ver-

schiedenen Stufen vorgenommen. 

Abbildung: Beispiel aus Deutsch als Erstsprache bzw. überwiegende Sprache 

 

Die Konkretisierungen bzw. Lernzielbeschreibungen zu den einzelnen Deskriptoren sind 

exemplarisch-fakultativ und nicht taxativ-obligatorisch zu verstehen. Zur Erreichung einer 

Stufe muss das Lernziel - mit Ausnahme bei „Deutsch als Zweitsprache“ – bei allen Deskripto-

ren erreicht werden: siehe Handlungsanleitung, Seite 8 und 9. 

Deskriptoren 

Beispielhafte Konkretisierung bzw. 

Lernzielbeschreibungen zur Ver-

deutlichung des Niveaus 

Unterbereich 
Stufen 
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2.1 Kompetenzbereiche und Kompetenzunterbereiche 

Im Sinne des integrierten Vermittlungsansatzes soll anhand der Bearbeitung von Themen aus 

dem Lebens- und Berufsalltag der Teilnehmenden eine Lernfeldverschränkung erfolgen, d.h. 

mehrere Kompetenzbereiche sollen in die behandelten Themen integriert und miteinander 

verbunden werden, wobei auf jeden Fall die Förderung der Lernkompetenz und noch mindes-

tens zwei weitere der angeführten Kompetenzbereiche abgedeckt sein müssen. 

Ziel ist es, für jede Teilnehmerin bzw. jeden Teilnehmer einen individuellen Entwicklungsplan 

zu erarbeiten; ausgehend von den individuellen Lernzielen der Teilnehmenden im Abgleich 

mit den im Curriculum definierten beispielhaften Lernergebnissen.  

In diesem Sinne sind für die Teilnehmenden in einem Kompetenzbereich nicht alle Unterbe-

reiche relevant, sondern nur jene, in denen ein Lernbedarf besteht bzw. die den individuellen 

Lernbedürfnissen der Teilnehmenden entsprechen.  

Zum Beispiel kann eine Person in Deutsch ausschließlich einen Lernbedarf in „Schriftliche 

Kommunikation“ aufweisen oder in Mathematik insbesondere Interesse an „Zahlensystem 

und Grundrechnungsarten“ und „Anwenden von Maßeinheiten“ haben oder in der digitalen 

Kompetenz nur ein Kompetenzaufbau im Unterbereich „Grundlagen und Orientierung für den 

Alltag“ notwendig sein. Beispielsweise ist der Unterbereich „Kreation digitaler Inhalte“ vor al-

lem für jene Zielgruppen geeignet, die eine hohe IT-Affinität aufweisen.  

 

2.2 Kompetenzstufen 

Für die Lernergebnisse wurden, mit Ausnahme von Deutsch als Zweitsprache, 5 Stufen defi-

niert. Um eine Verwechslung seitens der Teilnehmenden mit dem Schulnotensystem zu ver-

meiden, wurden die Stufen auf dem Abschlusszertifikat mit Symbolen farblich gekennzeich-

net. Die Lernkompetenz weist keine Stufen auf. 

 

Abbildung: Kennzeichnung der 5 Stufen  

 

 

 

 

 

 

Für den Kompetenzbereich Deutsch als Zweitsprache wurden 8 Stufen festgelegt.  
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Abbildung: Kennzeichnung der 8 Stufen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei den Stufen 1 bis 3 (mit Ausnahme von Deutsch als Zweitsprache) handelt es sich um jene, 

die für grundlegende Orientierung im Alltag und für Partizipation wesentlich sind und, je hö-

her die Stufe, eine immer bessere Alltagsbewältigung (privat und beruflich) ermöglichen.  

Bei Deutsch als Erstsprache bzw. überwiegende Sprache1 geben die ersten drei Stufen bei-

spielhafte Lernergebnisse für Lernende mit Alphabetisierungsbedarf an, wobei zu beachten 

ist, dass in Stufe 3 einzelne Lernfelder zu finden sind, die nicht unbedingt mehr zur Alphabeti-

sierung zählen. 

Mit der vorletzten Stufe ist in allen Kompetenzbereichen jenes Niveau erreicht, das für den 

Einstieg in einen Lehrgang zum Nachholen des Pflichtschulabschlusses eine ausreichende Basis 

bildet2. Je nach persönlichen und formalen Voraussetzungen ist auch ein Einstieg in Qualifizie-

rungsangebote (des formalen und non-formalen Bereichs) möglich.  

Die letzte Stufe ist mindestens vergleichbar mit den Kompetenzen am Ende der Sekundar-

stufe I3. Dieses Kompetenzniveau ermöglicht bei Vorliegen erforderlicher formaler Vorausset-

zungen: 

 eine berufliche Ausbildung der Sekundarstufe II oder  

 ein weiterführendes Bildungsangebot im österreichischen Schulbildungssystem (der 

Sekundarstufe II) oder  

 
1 Deutsch als überwiegende Sprache liegt dann vor, wenn Personen mit Migrationshintergrund ihren berufli-

chen und privaten Alltag für gewöhnlich eher auf Deutsch als in ihrer Muttersprache bestreiten. Das heißt 

zum Beispiel, dass sie auch in einer Gruppe mit Personen gleicher Herkunft eher auf Deutsch kommunizieren 

als in die gemeinsame Muttersprache zu wechseln. Oder in einem Setting arbeiten, indem sie sich mit Vor-

gesetzten und Kolleginnen oder Kollegen auf Deutsch unterhalten, eventuell Deutsch sogar innerhalb der 

Familie bzw. mit den Kindern die überwiegende Sprache ist. 
2 Die Absolvierung dieser Stufe ist keine Voraussetzung für einen PSA-Lehrgang, aber eine Person mit einem 

entsprechenden Zertifikat bringt auf jeden Fall die entsprechende Kompetenz für den Einstieg mit.  
3 Zu beachten ist, dass der Abschluss der Stufe 5 bzw. 8 nicht einen positiven Abschluss der 8. Schulstufe 

oder einen Pflichtschulabschluss ersetzt.  
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 den Einstieg in ein Qualifizierungsangebot, das zu einem formalen Abschluss auf Ebene 

Lehrabschluss führt sowie 

 im Fall von ausreichender einschlägiger beruflicher Praxis sowie fachspezifischen 

Kenntnissen und dem entsprechenden Alter (mindestens 18 Jahre) eine außerordentli-

che Lehrabschlussprüfung. 

 

Abbildung: Orientierung über Stufen  

 
 
 

Deutsch als Zweitsprache 

Im Bereich Deutsch als Zweitsprache wurde für die ersten vier Stufen eine Auswahl aus den 

Deskriptoren des Europarat-Projekts "Literacy and Second Language Learning for the Linguistic 

Integration of Adult Migrants (LASLLIAM, 2018-2022)" getroffen. Dieses Projekt möchte die 

Entwicklung von qualitativ hochwertigen Lernangeboten für gering literalisierte Zweitspra-

chenlernende unterstützen. Es wurden auf der Grundlage des aktuellen Forschungsstandes 

mögliche Lernzielbeschreibungen für diese Zielgruppe auf vier Stufen entwickelt, von denen 

die dritte Stufe dem Niveau „vor A1“ des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für 

Sprachen und die vierte Stufe dem Niveau A1 entspricht.  

Ab der Stufe 5 wurden ausschließlich Lernzielbeschreibungen des Gemeinsamen Europäischen 

Referenzrahmens für Sprachen zur Orientierung für eine bedürfnisorientierte Auswahl ange-

geben.  



12 von 52 

Grau gekennzeichnet (Kap. 3.2.2) sind bei Deutsch als Zweitsprache durchgängig die ersten 

beiden Stufen sowie die technische Literalität (umfasst die ersten vier Stufen) beim Unterbe-

reich Leseverstehen und beim Unterbereich schriftliche Kommunikation, weil diese Bereiche 

Lernende betreffen, die einen Alphabetisierungsbedarf aufweisen.  

Abbildung: Struktur Deutsch als Zweitsprache  

Schriftliche Kommunikation 
1   2   3    4   5   6   7   8   

LASLLIAM 1 LASLLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

- - - - - - - - 

- - - - - - - - 

- - - -  

- - - - 

 
Im Falle von Deutsch als Zweitsprache sowie in Englisch als weitere Sprache wird die Entspre-

chung im Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen für Sprachen angeführt.  

Digitale Kompetenzen 

Der Bereich der digitalen Kompetenzen orientiert sich in seinen Grundzügen am digitalen 

Kompetenzmodell für Österreich DigComp 2.2 AT, die Kompetenzbereiche wurden allerdings 

leicht verändert und zum Teil anders zusammengesetzt. Da es in der Basisbildung wichtig ist, 

sich an Alltagshandlungen zu orientieren, wurden Themen wie beispielsweise Sicherheit inte-

griert und stellen keinen separaten Bereich, wie das beim DigCom 2.2 AT der Fall ist, dar. Die 

letzte Stufe bei den digitalen Kompetenzen im vorliegenden Curriculum ist vergleichbar mit 

der Stufe 3 oder 4 (selbstständig) des DigComp 2.2 AT.  

Unterschiedliche Niveaus zwischen den Kompetenzbereichen  

Um den individuellen Lernbedürfnissen und Voraussetzungen der Teilnehmenden gerecht zu 

werden, sind sowohl unterschiedliche Niveaus zwischen den Kompetenzbereichen als auch in-

nerhalb eines Kompetenzbereiches (z.B. Leseverstehen Stufe 2, Schriftliche Kommunikation 

Stufe 1, Mündliche Kommunikation Stufe 3) kombinierbar. Zwischen den Kompetenzbereichen 

auch deshalb, weil es beispielsweise für die Stufe 1 in manchen Unterbereichen der digitalen 

Kompetenz bereits ein gewisses Sprachniveau in Deutsch braucht, das weit über die Stufe 1 

bei Deutsch als Zweitsprache hinausgeht. Diese Kombinationen ergeben sich aus den Lernzie-

len der Teilnehmenden (siehe die näheren Erläuterungen in Kapitel 2.3).  

Es bedarf in der Gruppenzusammensetzung keiner Aufteilung nach Stufen, sondern es sind – 

wie auch die gängige Weiterbildungspraxis zeigt – gemischte Gruppen möglich, innerhalb de-

rer individualisierte Formen der Basisbildung erfolgen.  
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Es ist nicht Ziel, dass alle Lernenden die höchste Stufe erreichen, sondern jene, die den indivi-

duellen Lernzielen und Lernbedarfen entspricht. Die Gestaltung des Lehr-/Lernprozesses sollte 

aber auf jeden Fall zum Weiterlernen motivieren.  

2.3 Beispiele  

Beispiel Herr X:  

Ein Teilnehmer möchte, neben anderen Sprachlernzielen, unter anderem die Nachrichten des 

Lehrers seiner Tochter verstehen, wie die folgende:  

 

Die Komplexität dieses Textes entspricht der Stufe 7 im Kompetenzbereich Deutsch als Zweit-

sprache, Unterbereich Leseverstehen. Aus diesem Grund ist dieses Niveau sein Orientierungs-

punkt im Basisbildungskurs.  

Darüber hinaus möchte der Teilnehmer in einfachen Sätzen auf Nachrichten aus der Schule 

schriftlich reagieren können. Die Komplexität dieser Sätze liegt auf der Stufe 5 im Kompetenz-

bereich Deutsch als Zweitsprache, Unterbereich Schriftliche Kommunikation, ein weiterer Ori-

entierungspunkt für den Basisbildungskurs.  

Liebe Eltern der Klasse 3c, 

am 20. März findet zwischen 17 und 20 Uhr der Elternsprechtag statt. Wenn Sie mit dem 
Klassenvorstand oder einem anderen Lehrer/einer anderen Lehrerin Ihres Kindes spre-
chen möchten, kreuzen Sie bitte an, ob Sie zum Elternsprechtag kommen.  

Ihr Kind muss diesen Abschnitt bis zum 25. Februar bei mir abgeben. 

Mit freundlichen Grüßen 

Hermann Müller 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

 

Ich komme zum Elternsprechtag     ❑ ja       ❑ nein 

Name des Kindes:  ............................................  

Name der Eltern:  ..............................................  

Unterschrift: .............................................  

Olga 

Michail Suslov 
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Da die Verbesserung der Kommunikation mit der Schule ein wesentlicher Wunsch dieses Teil-

nehmers ist und eine solche zunehmend auch digital erfolgt, beispielsweise über den Messen-

ger School-Fox, will sich der Teilnehmer mit der Installation und Nutzung von Apps auseinan-

dersetzen. Dies ist Thema im Unterbereich „Grundlagen und Orientierung für Alltag und Be-

ruf“ bei den digitalen Kompetenzen. Eine kompetente Installation und Nutzung solcher Apps 

erfordert die Stufe 3. 

Die Förderung der Lernkompetenz ist integraler Bestandteil des Basisbildungsangebotes.  

Beispiel Frau Y:  

Eine Teilnehmerin möchte den Basisbildungskurs unter anderem dafür nutzen, jenes Niveau in 

Mathematik zu erreichen, das für eine Führerscheinprüfung notwendig ist. Hier muss beispiel-

weise der Anhalteweg berechnet werden.  

Sie fahren auf der Autobahn 100 km/h. Wie lange ist Ihr Anhalteweg bei einer Gefahren-

bremsung? 

Anhalteweg in Metern = Reaktionsweg + Bremsweg (jeweils in Metern) 

Reaktionsweg in Metern = (Geschwindigkeit / 10) x 3 

Bremsweg in Metern = (Geschwindigkeit / 10) x (Geschwindigkeit / 10) 

Bei der Gefahrenbremsung halbiert sich der einfache Bremsweg. 

Für dieses persönliche Lernziel gilt es seitens des Trainers/der Trainerin eine Entsprechung im 

Curriculum zu finden. In diesem Fall wäre es in der Mathematischen Kompetenz der Unterbe-

reich „Zahlensystem und Grundrechnungsarten“ auf Stufe 5.  

Die Teilnehmerin hat gehört, dass es Lernsoftware für den Führerschein und Online-Führer-

schein-Tests gibt, sie hat allerdings wenig diesbezügliche Erfahrung. Aus diesem Grund scheint 

der Unterbereich „Onlinedienste nutzen“ bei den digitalen Kompetenzen ein sinnvoller Lern-

bereich zu sein. Hier strebt die Teilnehmerin die Stufe 3 an.  

Die Förderung der Lernkompetenz ist integraler Bestandteil des Basisbildungsangebotes.  
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3 Kompetenzbereiche und Lernergebnisse 
3.1 Lernkompetenzen  

Einen passenden Lernprozess organisieren (Sich selbst) im Zusammenhang mit dem 

Lernprozess reflektieren 

Unterschiedliche Lerntechniken kennen und anwenden 

Unterlagen, die für das Lernen benötigt werden, vorbereiten 

Lernunterlagen geordnet halten 

Lernförderliche Bedingungen schaffen 

Ergänzende Lernunterlagen selbstständig beschaffen 

Kurz-, mittel- und langfristige Lernziele setzen 

Lernstoff in Einheiten strukturieren bzw. Reihenfolge festlegen 

Zeitbedarf für die Bewältigung des Lernstoffes realistisch einschätzen, 

Zeitrahmen festlegen und Pausen einplanen 

Wiederholungen einplanen und entsprechende Lernstrategien an-

wenden  

Auf Überprüfungssituationen vorbereiten 

Eigene Lernpräferenzen erfassen  

Lernstrategien ausprobieren sowie beurteilen und eine für sich pas-

sende effektive Lernstrategie entwickeln 

Schwierigkeiten im Lernprozess erkennen und darauf reagieren 

Lernmotivatoren kennen 

Die bereits vorhandenen Kompetenzen einschätzen und in einem 

Portfolio dokumentieren 

Lernstandserhebungen als Teil des Lernprozesses durchführen  

Gedächtnis- und Konzentrationstechniken einsetzen 

Lernhilfen wie etwa die Markierung wichtiger Informationen kennen, 

Zusammenfassungen erstellen, Lernstoff grafisch aufbereiten u.ä.  

Wichtiges von Unwichtigem unterscheiden und Zusammenhänge er-

kennen 

Sich selbst einfache Fragen zum Stoff stellen 

Anderen Personen Inhalte erklären, konkrete Beispiele und Anwen-

dungsmöglichkeiten finden 

Bei Fragen und Problemen Unterstützung organisieren 

Notwendige Informationen selbständig organisieren, auswerten und 

verstehen 

Neues mit bereits vorhandenem Wissen und den eigenen Erfahrun-

gen verknüpfen und in gedankliche Strukturen einordnen 

Im Team lernen und sich als Lernpartner und Lernpartnerinnen unter-

stützen 
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3.2 Kompetenzen in der deutschen Sprache 

3.2.1 Deutsch als Erstsprache bzw. Deutsch als überwiegende Sprache4,5 

Leseverstehen 
1     2     3     4     5     

Deutsch als Erstsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Wörter, Sätze und Texte verstehen (1 von 2) 

Die Buchstaben eines geschriebenen Wortes in 

Laute überführen. 

Alltagsrelevanten, lauttreuen Grundwortschatz 

buchstabenweise oder silbenweise (er)lesen 

In einem alltagsrelevanten Schreiben (Formu-

lar, Brief, Kindergarten-, Schulmitteilung) be-

kannte Elemente erkennen (z.B. Name, Ad-

resse, Nationalität) 

Eine begrenzte Anzahl an Sichtwörtern in all-

tagsrelevanten Bereichen erkennen (z.B. Hin-

weisschilder wie Parkplatz, Rauchen verboten), 

vor allem, wenn sie mit Piktogrammen unter-

stützt sind. 

Erste Regeln zur Silbentrennung anwenden 

und Wörter zur Erleichterung des Lesens in 

kürzere Einheiten zerlegen, mitunter auch feh-

lerhaft. 

Bekannte Wörter unmittelbar erkennen (Sicht-

wortschatz erweitern) 

Neue Wörter (er)lesen und verstehen  

Kurze, einfache, alltagsrelevante Sätze Wort 

für Wort, mitunter lautierend oder silbenweise 

(er)lesen 

Überschaubare alltagsrelevante, einfache Sätze 

Sinn entnehmend lesen, z.B. Hinweisschild 

beim Arzt, Öffnungszeiten, Supermarktaktio-

nen, Schlagzeilen/Überschriften in Zeitungsar-

tikeln. 

Verschiedene Textsorten (z.B. Schulmitteilung, 

Nachrichten in einfacher Sprache, SMS) mit ge-

ringer Unterstützung lesen  

Von einer Überschrift, einem Bild, einer Grafik 

auf den Inhalt eines Artikels schließen 

Lesestrategien für selektives, informatives Le-

sen anwenden (z.B. Textabschnitte von Medi-

kamentenbeipackzetteln) 

Kurze Alltagstexte sinnerfassend mit konstan-

ter Lesegeschwindigkeit und geringer Unter-

stützung größtenteils flüssig lesen  

Hauptthema eines Textes und Kernaussagen 

von Textabschnitten benennen (z.B. Bedie-

nungsanleitungen, Verhaltensregeln, Rezepte)  

Standardtexte formal und inhaltlich erschlie-

ßen, einschließlich gängiger Fremdwörter und 

Fachbegriffe 

Navigierend lesen 

Komplexere Texte, wie beispielsweise Behör-

denbriefe, verstehen  

Fachbücher, Fachtexte und digitale Fachinfor-

mationen des eigenen Interesses sinnerfassend 

lesen  

Deutsch als Erstsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Texte kritisch erfassen (2 von 2) 

   Externe Informationsquellen nutzen und ein-

ordnen (z.B. Hintergründe und Informationen 

im Internet recherchieren)  

Die Informationsqualität von Texten unter-

scheiden (z.B. Fachbuch, Zeitungstext, Blog im 

Internet)  

Kritische Fragen aus Texten ableiten 

Inhalte von Texten in Beziehung zum eigenen 

Wissen setzen  

Recherchierte Informationen, z.B. online, ver-

gleichen und Unterschiede herausarbeiten so-

wie reflektieren  

Einen literarischen Text lesen und sich ein Ur-

teil bilden 

  

 
4 Im Programmplanungsdokument der Initiative Erwachsenenbildung (Mai 2019) ist nur der Bereich Kompetenzen in der deutschen Sprache angeführt. Eine Unterscheidung in Deutsch als Erstspra-
che bzw. Deutsch als überwiegende Sprache sowie Deutsch als Zweitsprache hat sich in der Bildungspraxis als eine relevante Differenzierung herausgestellt. 
5 Deutsch als überwiegende Sprache liegt dann vor, wenn Personen mit Migrationshintergrund ihren beruflichen und privaten Alltag für gewöhnlich eher auf Deutsch als in ihrer Muttersprache 

bestreiten. Das heißt zum Beispiel, dass sie auch in einer Gruppe mit Personen gleicher Herkunft eher auf Deutsch kommunizieren als in die gemeinsame Muttersprache zu wechseln. Oder in einem 

Setting arbeiten, indem sie sich mit Vorgesetzten und Kolleginnen oder Kollegen auf Deutsch unterhalten, eventuell Deutsch sogar innerhalb der Familie bzw. mit den Kindern die überwiegende 

Sprache ist. 
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Schriftliche Kommunikation 
1     2     3     4     5     

Deutsch als Erstsprache: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: Wörter, Sätze und Texte schreiben (1 von 2) 

Im gesprochenen, lauttreuen Wort wahrge-

nommene Einzellaute in grafische Zeichen um-

setzen 

Harte und weiche Konsonanten deutlich artiku-

lieren, den Unterschied hören und in die ent-

sprechenden graphischen Zeichen umsetzen  

In einfachen Formularen Angaben zur eigenen 

Person machen (z.B. Vor-, Nachname, Adresse, 

Geburtsdatum)  

Bekannte Wörter, die bereits öfter geschrieben 

worden sind, richtig schreiben 

Kurze Hauptsätze in einer vorgegebenen Struk-

tur verfassen  

Kurze Sätze (3-5) mithilfe vorher geübter Satz-

bausteine (Chunks) frei schreiben, unter Um-

ständen auch noch unter Auslassen von Wör-

tern und Interpunktion  

Kurze Texte im eigenen Tempo frei und lang-

sam schreiben, teilweise mit Unterstützung 

und Leitfäden 

Mit genormten Textvorlagen arbeiten (z.B. 

Mustermitteilungen Kindergarten/Schule, Vor-

lagen Glückwunschkarten/Einladungen, Mus-

terbrief Kündigung Mobilfunkvertrag)  

Bekannte, einfache Textsorten wie SMS, stark 

vorgegebene, sehr kurze E-Mails oder Notizen 

schreiben  

Einfache Wörterbücher (analog oder digital) 

nutzen und sie zur Kontrolle von Schreibweisen 

verwenden 

Mit Formularen/Textvorlagen, wie z.B. Unfall-

bericht, Reklamationsschreiben arbeiten  

Adressat/innengerechte Texte für private, öf-

fentliche und berufliche Zwecke verfassen (z.B. 

Brief, E-Mail, Bewerbung, Lebenslauf)  

Texte mit weitgehend konstantem Tempo und 

leserlich verschriftlichen 

Inhalte von gelesenen Texten gekürzt schrift-

lich wiedergeben 

Schriftlich Gründe für oder gegen einen be-

stimmten Standpunkt nennen, die eigene Posi-

tion beschreiben, begründen, appellieren und 

argumentieren (z.B. Leserbrief, Online-Forum, 

Brief an Behörde) 

Im schriftlichen Ausdruck bzw. Schreibstil vari-

antenreich agieren, Texten eine persönliche 

Note verleihen 

In einem Text Informationen aus verschiede-

nen Quellen zusammenfassen und diese klar 

transportieren  

Deutsch als Erstsprache: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: Grundregeln der Grammatik und Orthographie anwenden (2 von 2) 

Einen begrenzten, lauttreuen Grundwortschatz 

orthographisch richtig schreiben 

Erste Grundregeln der Rechtschreibung sowie 

der Grammatik (z.B. Ein- und Mehrzahl, Groß-

schreibung von Hauptwörtern mit Artikel) an-

wenden 

Anhand von Selbstkontrolle Fehler eigenstän-

dig finden und korrigieren 

Einen nicht-lauttreuen Grundwortschatz ortho-

graphisch richtig schreiben  

Mithilfe einer korrekt geschriebenen Version 

die (wichtigsten) eigenen Fehler finden und 

diese korrigieren 

Grundlagen der Orthographie in größerem 

Ausmaß richtig anwenden 

Die selbst produzierten Texte mit entsprechen-

den Unterlagen zur Hilfe überarbeiten und kor-

rigieren 

Orthographisches und grammatikalisches 

Grundwissen größtenteils richtig anwenden  

Individuelle Fehlerschwerpunkte erkennen und 

mit digitalen Rechtschreibhilfen arbeiten (z.B. 

Rechtschreibkontrolle in Textverarbeitungspro-

grammen) 

Diverse Textsorten orthographisch und gram-

matikalisch weitgehend fehlerfrei produzieren 

(z.B. Arbeitsprotokolle, Erlebnisbericht) 

 

Mündliche Kommunikation 

1    
 

2    
 

3    
 

4    
 

5    
 

Deutsch als Erstsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Gespräche führen, reflektieren (1 von 2) 

Situationsadäquat und verständlich (z.B. nicht 
stark dialektal) sprechen 

Sich kurz einer Gruppe von mehreren Personen 
vorstellen 

Gesellschaftliche Gesprächsregeln beachten 
(z.B. zuhören, andere ausreden lassen, beim 
Thema bleiben) 

Situationsadäquaten Wortschatz einsetzen 

Vor einer Gruppe kurz zu einem vorbereiteten 

Thema sprechen 

Gendersensible Sprache in Alltagssituationen 

anwenden (z.B. weibliche Form bei Berufsbe-

zeichnungen)  

Aktiv zuhören und auf Fragen entsprechend 

zielgerichtet antworten 

Diskriminierenden Sprachgebrauch erkennen 

und vermeiden 

Wertschätzende Formulierungen verwenden 

(z.B. beim Elterngespräch, als Vorarbeiterin 

oder Vorarbeiter)  

Inhalte des eigenen Interesses nachvollziehbar 

mit visuellen Hilfsmitteln präsentieren 

Formale Gespräche meistern (z.B. Bewerbungs-

gespräch) 

Zielgruppenadäquat kommunizieren unter Ver-

wendung von Fachbegriffen und Fremdwörtern  

Komplexere Inhalte nachvollziehbar mit visuel-

len Hilfsmitteln präsentieren  

Schwierige Gespräche meistern (z.B. Gehalts-

verhandlungen, Konfliktgespräche) 

Deutsch als Erstsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Anliegen vorbringen und Meinungen vertreten (2 von 2) 

Eigene Interessen, Wünsche und Bedürfnisse in 

einer vertrauten Atmosphäre artikulieren 

Den eigenen Standpunkt vertreten, mitunter 

auch ohne diesen mit Erklärungen/Argumen-

ten zu untermauern 

Den eigenen Standpunkt durch Erklärungen, 

Argumente vertreten (z.B. zu einem tagespoli-

tischen Ereignis) 

Meinungen im beruflichen/öffentlichen Be-

reich vorbringen sowie begründet und nach-

vollziehbar vertreten 

Auf Gegenpositionen sachlich und zielgerecht 
eingehen (z.B. Ich-Botschaften formulieren) 

Zur Untermauerung der eigenen Position zu-

sätzliche Quellen heranziehen (z.B. Experten-

meinungen, Fernsehbeiträge)  
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3.2.2 Deutsch als Zweitsprache6 
 

Hörverstehen 
1     2     3     4     5     6     7     8     

LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Hörverstehen | Deskriptor: Gespräche zwischen anderen Sprechenden verstehen (1 von 4) 

Eine persönlich relevante 
Einzelinformation erkennen, 
die von anderen vorwiegend 
in einem einzelnen Wort 
oder Ausdruck übermittelt 
wird 

In einem kurzen einfachen 
Gespräch zwischen anderen 
Personen isolierte Einzelin-
formationen und häufig ge-
bräuchliche soziale Formeln 
ausmachen 

Sich eine Vorstellung von ei-
nem vertrauten Thema eines 
einfachen kurzen Gesprächs 
machen, wenn sich das Ge-
spräch klar auf Personen 
oder Objekte im unmittelba-
ren Umfeld bezieht (z.B. Ge-
sprächsteilnehmende darauf 
zeigen) 

Einige Wörter und Ausdrü-
cke verstehen, wenn Leute 
über sich selbst, über Fami-
lie, Schule, Hobbies oder 
über ihre Umgebung spre-
chen, sofern sie dabei lang-
sam und klar sprechen 

Im Großen und Ganzen kur-
zen, einfachen Gesprächen 
folgen, wenn diese sehr 
langsam und deutlich ge-
führt werden 

Im Allgemeinen das Thema 
von Gesprächen, die in sei-
ner/ihrer Gegenwart geführt 
werden erkennen, wenn 
langsam und deutlich ge-
sprochen wird 

Erkennen, wenn Sprechende 
in einem Gespräch zustim-
men oder nicht, sofern lang-
sam und klar gesprochen 
wird 

Im Allgemeinen den Haupt-
punkten von längeren Ge-
sprächen folgen, die in sei-
ner/ihrer Gegenwart geführt 
werden, sofern deutlich arti-
kuliert und in Standardspra-
che oder einer vertrauten 
Varietät gesprochen wird. 

Alltagsgesprächen und Dis-
kussionen über weiter Stre-
cken folgen, sofern dabei 
Standardsprache oder eine 
vertraute Varietät benutzt 
wird 

Deutsch als Zweitsprache: Hörverstehen | Deskriptor: Als Zuschauende oder Zuhörende im Publikum verstehen (2 von 4) 

Als Zuhörer/in im Publikum 
eine persönlich relevante 
Einzelinformation erkennen, 
die vorwiegend in einem 
einzigen Wort oder Aus-
druck übermittelt wird. 

Einem kurzen und einfachen 
Redebeitrag Einzelinformati-
onen entnehmen, indem 
er/sie bekannte Wörter und 
Ausdrücke erkennt 

Informationen über Perso-
nen, Gegenstände und Orte 
heraushören, auf die der/die 
Sprecher/in deutlich mit 
Körpersprache verweist (z.B. 
„Der Informationsschalter ist 
dort drüben“) 

Einem einfachen Redebei-
trag folgen, wenn langsam 
und deutlich gesprochen 
wird (z.B. jemand stellt ei-
nen Freund / eine Freundin 
bei einem Treffen vor) 

In Grundzügen eine sehr ein-
fache Information verste-
hen, die in einer vorherseh-
baren Situation gegeben 
wird, sofern sehr langsam 
und klar gesprochen wird 
und es ab und zu lange Pau-
sen gibt 

Einer sehr einfachen und gut 
strukturierten, durch Folien, 
konkrete Beispiele oder Dia-
gramme veranschaulichten 
Präsentation oder Vorfüh-
rungen folgen, wenn das 
Thema vertraut ist und lang-
sam, deutlich und mit Wie-
derholungen gesprochen 
wird 

Die Grundzüge einer einfa-
chen Information verstehen, 
die in einer vorhersehbaren 
Situation wie z.B. bei einer 
Stadtrundgang gegeben wird 
(z.B. „Hier ist das Rat-
haus/das Gemeindeamt) 

Den Grundzügen einer De-
monstration oder Präsenta-
tion eines vertrauten oder 
vorhersehbaren Themas fol-
gen, wenn der Inhalt lang-
sam und deutlich in einfa-
cher Sprache ausgedrückt 
wird und es visuelle Unter-
stützung gibt (z.B. Folien 
oder Handouts) 

In groben Zügen unkompli-
zierten, kurzen Vorträgen 
über vertraute Themen fol-
gen, sofern diese in deutlich 
artikulierter Standardspra-
che oder in einer vertrauten 
Varietät gehalten werden 

Bei einer Konferenz einer 
unkomplizierten Präsenta-
tion oder Demonstration 
über ein Thema oder ein 
Produkt aus dem eigenen 
Spezialgebiet folgen und da-
bei die Erklärungen verste-
hen, wenn die Präsentation 
oder Demonstration mit vi-
suellen Hilfen (z.B. Folien 
oder Handouts) unterstützt 
wird 

Vorträge oder Reden auf 
dem eigenen Fachgebiet ver-
stehen, wenn die Thematik 
vertraut und die Darstellung 
unkompliziert und klar struk-
turiert ist 

Bei Standardvorträgen über 
vertraute Themen zwischen 
den Hauptgedanken und un-
terstützenden Details unter-
scheiden, sofern in deutlich 
artikulierter Standardspra-
che oder in einer vertrauten 
Varietät gesprochen wird 

 

 

 

 

 
6 Grau gekennzeichnete Bereiche betreffen Lernende, die einen Alphabetisierungsbedarf aufweisen.  
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1     2     3     4     5     6     7     8     

LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Hörverstehen | Deskriptor: Ankündigungen und Anweisungen verstehen (3 von 4) 

Eine persönlich relevante In-
formation erkennen, die vor-
wiegend in einem einzelnen 
Wort oder Ausdruck über-
mittelt wird und von Bildern 
und Körpersprache begleitet 
ist 

Bekannte Wörter und Wen-
dungen in einer kurzen, ein-
fachen Nachricht erkennen, 
die persönlich an ihn oder 
sie gerichtet ist (z.B. "ge-
schlossen" in "Die Cafeteria 
ist geschlossen.") 

Die Hauptpunkte in einer 
kurzen einfachen Nachricht 
heraushören, die in einer 
vertrauten Situation persön-
lich übermittelt wird 

Kurze und einfache Hand-
lungsanweisungen verste-
hen wie „Stopp“, „Machen 
Sie bitte die Tür auf usw., so-
fern sie langsam und im di-
rekten Gespräch gegeben, 
von Bildern oder Gesten be-
gleitet wird und wenn nötig 
wiederholt wird 

Zahlen, Preise und Zeitanga-
ben verstehen, die langsam 
und deutlich gesprochen in 
einer Lautsprecherdurch-
sage vorkommen, z.B. am 
Bahnhof oder in einem Ge-
schäft 

Anweisungen, die langsam 
und deutlich an einen ge-
richtet werden, verstehen 
und kurzen einfachen We-
gerklärungen folgen 

Verstehen, wenn jemand 
langsam und deutlich sagt, 
wo etwas ist, sofern sich der 
Gegenstand in der unmittel-
baren Umgebung befindet 

Das Wesentliche von kurzen, 
klaren und einfachen Durch-
sagen und Mitteilungen ver-
stehen 

Einfache Erklärungen, wie 
man zu Fuß oder mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln an ei-
nen bestimmten Ort gelangt, 
verstehen 

Grundlegende Anweisungen 
verstehen, die sich auf Zei-
ten, Daten, Zahlen usw. und 
auf Routineaufgaben und -
aufträgen beziehen 

Eine Reihe von Anweisungen 
bei vertrauten und alltägli-
chen Aktivitäten verstehen 
und sie befolgen (z.B. beim 
Sport, beim Kochen usw.), 
sofern sie langsam und deut-
lich artikuliert werden 

Unkomplizierte Ansagen, 
Durchsagen und Ankündi-
gungen verstehen, sofern 
langsam und deutlich ge-
sprochen wird, z.B. eine An-
sage auf dem Anrufbeant-
worter, eine Ankündigung 
eines Films oder Sportereig-
nisses im Radio, eine Durch-
sage einer Zugverspätung 
oder eine Lautsprecher-
durchsage im Supermarkt 

Einfache, technische Infor-
mationen verstehen, wie 
z.B. Bedienungsanleitungen 
für Geräte des täglichen Ge-
brauchs 

Detaillierten Wegbeschrei-
bungen folgen 

Öffentliche Durchsagen in 
Haltestellen, Bahnhöfen und 
in Flugzeugen, Bussen oder 
in Zügen verstehen, sofern 
sie in Standardsprache klar 
artikuliert werden und es 
nur minimale (auditive oder 
visuelle) Störungen durch 
Hintergrundgeräusche gibt 

 

Deutsch als Zweitsprache: Hörverstehen | Deskriptor: Radiosendungen, Tonaufnahmen, Fernsehen, Filme und Videos verstehen (4 von 4) 

In einer kurzen einfachen, 
audio-visuellen Nachricht 
eine persönlich relevante In-
formation erkennen, die vor-
wiegend in einem einzelnen 
Wort oder Ausdruck über-
mittelt wird 

Häufig gebräuchliche soziale 
Formeln in einer kurzen, ein-
fachen, persönlichen audio-
visuellen Nachricht verste-
hen (z.B. „Hallo, mir geht’s 
gut. Bis bald.“) 

Eine kurze einfache persönli-
che audiovisuelle Nachricht 
verstehen, die formelhafte 
Ausdrücke enthält 

Das Thema eines Videodoku-
ments auf Basis visueller In-
formationen und des Vor-
wissens identifizieren 

Einer kurzen Audio- oder Vi-
deoaufzeichnung über ver-
traute Alltagsthemen kon-
krete Informationen entneh-
men (z.B. Orts- und Zeitan-
gaben), sofern sehr langsam 
und deutlich gesprochen 
wird 

Vertraute Wörter und Wen-
dungen erkennen und die 
Themen in den Überschrif-
ten von Nachrichtenüberbli-
cken identifizieren sowie 
viele der Produkte in Anzei-
gen erkennen, indem visu-
elle Informationen und allge-
meines Wissen genutzt wird 

Kurzen, langsam und deut-
lich gesprochenen Tonauf-
nahmen über vorhersehbare 
alltägliche Dinge die wesent-
liche Information entneh-
men 

Kurzen Radiosendungen 
wichtige Informationen ent-
nehmen, zum Beispiel einem 
Wetterbericht, Konzertan-
kündigungen oder Sporter-
gebnisse, sofern deutlich ge-
sprochen wird 

Wichtige Punkte einer Ge-
schichte verstehen und der 
Handlung folgen können, so-
fern langsam und deutlich 
erzählt wird 

Dem Themenwechsel bei 
TV-Nachrichten folgen und 
sich eine Vorstellung vom 
Hauptinhalt machen 

Die wichtigsten Informatio-
nen verstehen, die in kurzen 
Radiowerbungen über Wa-
ren und Dienstleistungen 
von Interesse enthalten sind 
(z.B. CDs, Videospiele, Rei-
sen usw.) 

In einem Interview verste-
hen, was Menschen darüber 
sagen, was sie in ihrer Frei-
zeit tun und was sie beson-
ders gerne und nicht gerne 
tun, sofern sie langsam und 
deutlich sprechen 

Die Hauptinformation von 
Fernsehmeldungen über Er-
eignisse, Unglücksfälle usw. 
erfassen, wenn der Kom-
mentar durch das Bild unter-
stützt wird 

Einem TV-Werbespot oder 
einem Trailer für einen Film 
oder einer Szene daraus fol-
gen und verstehen, um wel-
che Themen es sich handelt, 
sofern die Bilder eine be-
trächtliche Verstehenshilfe 
sind und sofern deutlich und 
ziemlich langsam gespro-
chen wird 

In Radionachrichten und in 
einfacheren Tonaufnahmen 
über vertraute Themen die 
Hauptpunkte verstehen, 
wenn relativ langsam und 
deutlich gesprochen wird 

Die Hauptpunkte und wich-
tige Details in Geschichten 
und anderen Erzählungen 
(z.B. in einer Schilderung ei-
nes Unfalls) verstehen, so-
fern langsam und deutlich 
gesprochen wird 

Vielen Filmen folgen, deren 
Handlung im Wesentlichen 
durch Bild und Aktion getra-
gen wird und deren Sprache 
klar und unkompliziert ist 

Das Wesentliche von Fern-
sehprogrammen zu vertrau-
ten Themen verstehen, so-
fern darin relativ langsam 
und deutlich gesprochen 
wird 

Den Informationsgehalt der 
meisten Tonaufnahmen 
oder Rundfunksendungen 
über Themen von persönli-
chem Interesse verstehen, 
wenn deutlich und in der 
Standardsprache gespro-
chen wird 

In vielen Fernsehsendungen 
zu Themen von persönli-
chem Interesse einen gro-
ßen Teil verstehen, z.B. in In-
terviews, kurzen Vorträgen 
oder Nachrichtensendun-
gen, wenn relativ langsam 
und deutlich gesprochen 
wird 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Korrespondenz lesen und verstehen (1 von 5) 

Einige Arten persönlich rele-
vanter alltäglicher Korres-
pondenz voneinander unter-
scheiden 

Das Thema einer kurzen, 
einfachen, persönlich rele-
vanten und illustrierten 
Nachricht, die in geübten 
Wörtern verfasst ist, identifi-
zieren 

In sehr einfachen Nachrich-
ten und Textmitteilungen 
von Freund/innen oder Kol-
leg/innen Zeiten und Ortsan-
gaben erkennen, z.B. "Bin 
um 4 Uhr zurück" oder "Im 
Konferenzraum", sofern da-
bei keine Abkürzungen ver-
wendet werden 

In einem Brief, einer Karte 
oder einer E-Mail verstehen, 
zu welchem Anlass er/sie 
eingeladen wird, sowie In-
formationen über den Tag, 
die Uhrzeit und den Ort 

Kurze, einfache Nachrichten 
(z.B. Posts in sozialen Me-
dien oder E-Mails) mit Vor-
schlägen, wann und wo man 
sich trifft, verstehen 

Kurze und einfache Mittei-
lungen auf Grußkarten ver-
stehen 

Kurze, einfache persönliche 
Briefe verstehen 

Sehr einfache formelle E-
Mails und Briefe verstehen 
(z.B. Bestätigungen einer Bu-
chung oder eines Online-
Kaufs) 

Einen einfachen persönli-
chen Brief, eine E-Mail oder 
ein Posting verstehen, in de-
nen über vertraute Themen 
gesprochen wurde (wie z.B. 
Freunde oder Familie) oder 
Fragen zu solchen Themen 
gestellt wurden 

Die Beschreibung von Ereig-
nissen, Gefühlen und Wün-
schen in privaten Briefen gut 
genug verstehen, um regel-
mäßig mit einem Brief-
freund/einer Brieffreundin 
zu korrespondieren 

Unkomplizierte persönliche 
Briefe, E-Mails oder Postings 
verstehen, die eine verhält-
nismäßig detaillierte Schilde-
rung von Ereignissen und Er-
fahrungen enthalten 

Formelle Standardkorres-
pondenz und Online-Pos-
tings aus dem eigenen be-
ruflichen Interessengebiet 
verstehen 

Formelle Korrespondenz 
über weniger vertraute The-
men gut genug verstehen, 
um sie an eine andere Per-
son weiterzuleiten 

Deutsch als Zweitsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Zur Orientierung lesen (2 von 5) 

Einige relevante alltägliche 
Icons, Logos und Textsorten 
voneinander unterscheiden 

Einfache alltägliche Schilder 
auf der Straße oder an Pro-
dukten erkennen 

Einfache und alltägliche Hin-
weisschilder verstehen, z.B. 
„Parkplatz", „Bahnhof", 
„Speisesaal" oder „Rauchen 
verboten" usw. 

Plakaten, Handzetteln und 
Mitteilungen Informationen 
über Orte, Zeiten und Preise 
entnehmen 

In Anzeigen, in Programm-
heften für spezielle Veran-
staltungen, auf Handzettel 
und in Broschüren einfache 
und wichtige Informationen 
finden und verstehen (z.B. 
was angeboten wird, Kosten 
und Preise, Datum und Ort 
der Veranstaltung, Abfahrts-
zeiten usw.) 

Übersichtspläne von Kauf-
häusern (mit Informationen 
auf welchem Stockwerk sich 
einzelne Abteilungen befin-
den) und Hinweise (z.B. wo 
man Aufzüge findet) verste-
hen 

Vertraute Namen, Wörter 
und ganz elementare Wen-
dungen in einfachen Mittei-
lungen in Zusammenhang 
mit den üblichen Alltagssitu-
ationen erkennen 

Konkrete, voraussagbare In-
formationen in einfachen 
Alltagstexten auffinden, z.B. 
in Anzeigen, Prospekten, 
Speisekarten, Literaturver-
zeichnissen und Fahrplänen 

Einzelinformationen in Lis-
ten ausfindig machen (z.B. in 
einem Straßenverzeichnis 
oder einem Register) und die 
gewünschte Information 
herausgreifen (z.B. im Bran-
chenverzeichnis/den „Gel-
ben Seiten“ einen Handwer-
ker finden) 

Gebräuchliche Zeichen und 
Schilder an öffentlichen Or-
ten wie Straßen, Restau-
rants, Bahnstationen oder 
am Arbeitsplatz verstehen, 
z.B. Wegweiser, Gebotsschil-
der, Warnungen vor Gefahr 

In praktischen, konkreten 
Texten mit vorhersehbarem 
Inhalt (z.B. Reiseführern, 
Kochrezepten) spezifische 
Informationen auffinden, so-
fern sie in einfacher Sprache 
geschrieben sind 

In kurzen und einfachen Be-
schreibungen von Waren 
(z.B. tragbaren digitalen Ge-
räten, Kameras usw.) in Bro-
schüren und auf Webseiten 
die Hauptinformation ver-
stehen 

In einfachen Alltagstexten 
wie Briefen, Informations-
broschüren und kurzen offi-
ziellen Dokumenten wichtige 
Informationen auffinden 
und verstehen 

Auf einem Etikett auf Nah-
rungsmitteln oder einer Arz-
nei wichtige Informationen 
über Zubereitung bzw. de-
ren Gebrauch entnehmen 

Beurteilen, ob ein Artikel ein 
Bericht oder eine Rezension 
über das gewünschte Thema 
ist 

Die wichtigsten Informatio-
nen in einfachen, klar gestal-
teten Anzeigen in Zeitungen 
oder Zeitschriften verstehen, 
sofern darin nicht zu viele 
Abkürzungen enthalten sind 

Längere Texte nach ge-
wünschten Informationen 
durchsuchen und Informati-
onen aus verschiedenen 
Texten oder Textteilen zu-
sammentragen, um eine be-
stimmte Aufgabe zu lösen 

Unkomplizierte Sachtexte in 
Zeitschriften, Broschüren 
und im Internet überfliegen, 
erkennen, wovon sie han-
deln, und entscheiden, ob 
sie Informationen enthalten, 
die praktisch verwertbar 
sind 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Informationen und Argumentation verstehen (3 von 5) 

Numerische von alphabeti-
scher Information unter-
scheiden 

Das Thema einer kurzen, 
einfachen und illustrierten 
Information, die in geübten 
Wörtern verfasst ist, identifi-
zieren 

Einfachstes Informationsma-
terial verstehen, das aus ver-
trauten Wörtern und Bildern 
besteht, wie z.B. eine Spei-
sekarte mit Fotos in einem 
Schnellimbiss oder eine Bil-
dergeschichte, die in sehr 
einfachem Alltagswortschatz 
verfasst ist  

Kurze Texte über Themen 
von persönlichem Interesse 
verstehen (z.B. Kurzmeldun-
gen oder Geschichten zu 
Jobs, Sport, Wohnen, Mu-
sik), die in einfachen Worten 
verfasst sind und durch Il-
lustrationen und Bilder un-
terstützt werden 

Sich bei einfacherem Infor-
mationsmaterial und kurzen, 
einfachen Beschreibungen 
eine Vorstellung vom Inhalt 
machen, besonders wenn es 
visuelle Hilfe gibt 

Texte verstehen, in denen 
Menschen, Orte, Alltagsleben 
oder Kultur beschrieben wer-
den, sofern sie in einfacher 
Sprache verfasst sind 

Informationen in illustrierten 
Broschüren und Karten ver-
stehen, z.B. die Hauptsehens-
würdigkeiten einer Stadt 
oder Gegend 

Die Hauptpunkte in kurzen 
Nachrichten über Themen 
von persönlichem Interesse 
verstehen (z.B. Sport, Promi-
nente) 

Eine kurze sachliche Darstel-
lung oder einen kurzen Be-
richt zum eigenen Interessen-
gebiet verstehen, sofern 
diese in einfacher Sprache 
geschrieben sind und keine 
unvorhersehbaren Details 
enthalten 

Das Meiste von dem verste-
hen, was Menschen in einer 
Kontaktanzeige oder einem 
Posting über sich selbst sagen 
sowie darüber, was sie an an-
deren Menschen mögen 

Aus einfacheren schriftlichen 
Materialien wie Briefen, Bro-
schüren oder Zeitungsarti-
keln, in denen Ereignisse be-
schrieben werden, spezifi-
sche Informationen heraus-
finden 

Den Grundzügen eines Be-
richts in den Nachrichten 
über eine vertraute Art von 
Ereignis folgen, sofern der 
Inhalt vertraut und vorher-
sehbar ist 

Kurzen Zeitungsberichten 
oder einfachen Artikeln, bei 
denen Zahlen, Namen, Illust-
rationen und der Titel eine 
wichtige Rolle spielen und 
den Sinn des Textes unter-
stützen, die hauptsächlichen 
Informationen entnehmen 

Die Hauptpunkte kurzer 
Texte zu Alltagsthemen ver-
stehen (z.B. Lebensstil, Hob-
bys, Sport, Wetter) 

In unkomplizierten Zeitungs-
artikeln zu vertrauten The-
men die wesentlichen 
Punkte erfassen 

Die meisten Sachinformatio-
nen verstehen, denen man 
wahrscheinlich bei vertrau-
ten Themen von allgemei-
nem Interesse begegnen 
wird, sofern genügend Zeit 
zum wiederholten Lesen 
vorhanden ist 

Die Hauptpunkte in be-
schreibenden Hinweisen 
verstehen, z.B. solchen auf 
Exponaten im Museum, In-
formationstafeln in Ausstel-
lungen oder Sicherheitshin-
weisen in Räumen 

Unkomplizierte Sachtexte 
verstehen, die sich auf The-
men aus dem eigenen Inte-
ressen- oder Studiengebiet 
beziehen 

Kurze Texte über vertraute 
oder aktuelle Themen ver-
stehen, in denen Menschen 
ihre Ansichten äußern (z.B. 
in kritischen Beiträgen in ei-
nem Diskussionsforum im In-
ternet oder in Leserbriefen) 

In klar geschriebenen argu-
mentativen Texten die we-
sentlichen Schlussfolgerun-
gen erkennen 

Bei der Behandlung eines 
Themas die Argumentation 
erfassen, wenn auch nicht 
unbedingt im Detail 

Deutsch als Zweitsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Schriftliche Anweisungen verstehen (4 von 5) 

Einer illustrierten Anwei-
sung, die aus Sichtwort-
schatz besteht, eine einzelne 
Information entnehmen 

Einfache Anweisungen in 
Form von Visualisierungen 
mit geübten Wörtern verste-
hen 

Persönlich relevante, einfa-
che Wegbeschreibungen in 
Form von Visualisierungen 
mit geläufigen Wörtern und 
geübten Wendungen verste-
hen 

Sehr kurze einfache Anwei-
sungen in vertrauten Alltags-
kontexten verstehen, wie 
„Parken verboten“, „Essen 
und Trinken verboten“ usw., 
insbesondere wenn sie be-
bildert sind 

Einfache Anweisungen auf 
der Basis von sehr kurzen, 
einfachen Texten ausführen 

Kurze, einfache schriftliche 
Wegerklärungen verstehen 

Einfache Anleitungen für Ap-
parate, mit denen man im All-
tag zu tun hat (z.B. Fahr-
scheinautomat) verstehen 

Einfache, kurze Anweisungen 
verstehen, sofern sie bebil-
dert und nicht als fortlaufen-
der Text verfasst sind 

Anwendungshinweise auf 
Arzneimittelverpackungen 
verstehen, die als einfache 
Anweisung formuliert sind, 
z.B. „Vor dem Essen einneh-
men“ oder „Nicht vor dem 
Autofahren einnehmen!“ 

Ein einfaches Rezept befol-
gen, besonders wenn Bilder 
die wichtigsten Schritte ver-
anschaulichen 

Bestimmungen verstehen, 
z.B. Sicherheitsvorschriften, 
wenn sie in einfacher Spra-
che formuliert sind 

kurze schriftliche Anleitun-
gen verstehen, die Schritt 
für Schritt illustriert sind 
(z.B. zur Installation eines 
neuen technischen Geräts) 

Klar formulierte, unkompli-
zierte Anleitungen zur Bedie-
nung eines Geräts verstehen 

Auf Verpackungen abge-
druckte einfache Anleitun-
gen befolgen (z.B. für die Zu-
bereitung von Speisen) 

Die meisten kurzen Sicher-
heitshinweise verstehen 
(z.B. in öffentlichen Ver-
kehrsmitteln oder in Hand-
büchern zur Benutzung von 
Elektrogeräten) 

Anleitungen und Verfahrens-
weisen in Form eines fort-
laufenden Textes verstehen, 
z.B. in einem Handbuch, so-
fern man mit der Art des be-
treffenden Verfahrens oder 
des Produkts vertraut ist. 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Zum Vergnügen lesen (5 von 5) 

Einem illustrierten Text, der 
mit Sichtwortschatz verfasst 
ist, eine einzelne Informa-
tion entnehmen 

Einfache illustrierte Erzäh-
lungen verstehen, die in ge-
übten Wörtern verfasst sind 

Kurze, illustrierte Erzählun-
gen über kontextualisierte 
Themen verstehen, die in or-
thographisch einfachen 
Wörtern verfasst sind 

In groben Zügen kurze Texte 
in illustrierten Geschichten 
verstehen, vorausgesetzt, 
die Abbildungen helfen, viel 
vom Inhalt zu erraten 

Kurze illustrierte Geschich-
ten über alltägliche Aktivitä-
ten verstehen, die in einfa-
chen Worten verfasst sind 

Kurze Erzählungen und Be-
schreibungen aus dem Le-
ben einer Person verstehen, 
die in einfachen Worten ver-
fasst sind 

Verstehen, was in einer Fo-
tostory (z.B. in einer Zeit-
schrift) geschieht, und einen 
Eindruck davon bekommen, 
wie die Personen sind 

Viele der Informationen ver-
stehen, die in einer kurzen 
Beschreibung einer Person 
(z.B. eines/einer Prominen-
ten) gegeben werden 

Die Hauptaussage eines kur-
zen Artikels über ein Ereignis 
verstehen, das einem vor-
hersehbaren Handlungsmus-
ter folgt (z.B. über die Oscar-
Verleihung), vorausgesetzt, 
er ist klar und in einfacher 
Sprache geschrieben 

Genügend verstehen, um 
kurze, einfache Geschichten 
und Comics zu lesen, die von 
vertrauten, konkreten Situa-
tionen handeln und in allge-
mein üblicher Alltagssprache 
geschrieben sind 

Die Hauptaussagen in kurzen 
Zeitschriftenberichten oder 
Einträgen in Reiseführern 
verstehen, die sich mit kon-
kreten Alltagsthemen befas-
sen (z.B. Hobbys, Sport, Frei-
zeitbeschäftigungen, Tieren) 

In Erzählungen, Reiseführern 
und Zeitschriftenartikeln, die 
in allgemein üblicher Alltags-
sprache verfasst sind, die 
Beschreibung von Orten, Er-
eignissen, offen geäußerten 
Gefühlen und Sichtweisen 
verstehen 

Einen Reisebericht verste-
hen, in dem vor allem die 
täglichen Ereignisse wäh-
rend einer Reise sowie die 
Erfahrungen und Entdeckun-
gen beschrieben werden, 
welche die Person gemacht 
hat 

Dem Plot von Geschichten, 
einfachen Romanen und Co-
mics folgen, die einen klaren 
linearen Handlungsstrang 
aufweisen und in allgemein 
üblicher Alltagssprache ge-
schrieben sind, vorausge-
setzt, es kann regelmäßig ein 
Wörterbuch benutzt werden 

Film- und Buchbesprechun-
gen, Konzertkritiken usw. le-
sen, die für ein breiteres 
Publikum geschrieben sind, 
und dabei die Hauptpunkte 
verstehen 

Einfache Gedichte und Lied-
texte verstehen, die in un-
komplizierter Sprache und 
unkompliziertem Stil ge-
schrieben sind  
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Technische Literalität – Lesen (1 von 2) 

In Ziffern angegebene Zah-
len bis 10 lesen 

Zahlen in persönlich relevan-
ten Texten (wie z.B. in einer 
Adresse) erkennen 

Einige Grapheme in geübten 
Wörtern erkennen (z.B. die 
initialen Buchstaben des ei-
genen Namens) 

Buchstaben in Groß- und 
Kleinschreibung in geübten 
Wörtern unterscheiden 

Geübte Wörter des Sicht-
wortschatzes erkennen (z.B. 
die Wochentage) 

Geübte Wörter und neue, 
kurze Wörter mit einer ein-
fachen oder hochfrequenten 
Silbenstruktur durch Anwen-
dung der Graphem-Phonem-
Korrespondenzregeln lesen 
(z.B. „Tisch“, „Hose“) 

Ein Graphem dem entspre-
chenden Phonem in ortho-
grafisch einfachen Wörtern 
zuordnen (z.B. „Foto“) 

Geübte Wörter lesen, indem 
hochfrequente Graphem-
kombinationen erkannt wer-
den 

Einzelne geübte Wörter mit 
einer einfachen Silbenstruk-
tur durch das Zusammenzie-
hen von Silben lesen (z.B. 
„Ki-no“ zu „Kino“) 

Die meisten Grapheme in ei-
nem Wort erkennen, inklu-
sive visuell ähnlicher Gra-
pheme (z.B. b und d oder f 
und t im Deutschen) 

Grapheme in verschiedenen, 
häufig verwendeten Schrift-
arten und Schriftstilen (z.B. 
kursiv) erkennen 

Die eigene Schrift identifizie-
ren und lesen 

Kurze, einfache Sätze lesen, 
wenn die Wörter orthogra-
phisch einfach sind 

Häufig verwendete Satzzei-
chen (z.B. Punkt oder Frage-
zeichen) erkennen 

Wörter mit frequenten Gra-
phemkombinationen und 
häufigen gebundenen Mor-
phemen flüssig lesen (z.B. 
str-; -tz, Pluralendungen) 

Kurze, einfache Texte lesen, 
wenn diese aus wenigen Sät-
zen mit einer einfachen syn-
taktischen Struktur bestehen 

Häufige Wörter flüssig lesen, 
indem automatisierte Lese-
prozesse genutzt werden 

Mit einiger Anstrengung or-
thographisch komplexe Wör-
ter (z.B. mehrsilbige Wörter, 
Wörter mit Konsonanten-
häufungen, Wörter mit un-
regelmäßiger Schreibweise) 
lesen 

Wörter mit einer komplexen 
Silbenstruktur flüssig lesen 
(z.B. „sprichst“) 

Kurze und einfache Wen-
dungen mittels automati-
sierter Leseprozesse flüssig 
lesen 

Satz für Satz einen kurzen 
einfachen Text lesen 

Häufige mathematische 
Symbole (+, %, Komma) in 
einfachen Texten lesen (z.B. 
Werbung) 

Satzzeichen als Unterstüt-
zung nutzen, um einen Text 
zu verstehen 

Einfache Sätze lesen, die aus 
zwei Teilsätzen bestehen 
und ein unbekanntes Wort 
enthalten 

 

Deutsch als Zweitsprache: Leseverstehen | Deskriptor: Technische Literalität – Sprach- und Schriftbewusstheit (2 von 2) 

Sprachliche Zeichen (wie z.B. 
geschriebene Wörter) von 
nicht-sprachlichen Zeichen 
(wie Symbole oder Icons) 
unterscheiden 

Bei einigen gesprochenen 
Wörtern die initialen Pho-
neme identifizieren (z.B. das 
initiale Phonem des eigenen 
Namens) 

Die Position von Phonemen 
(z.B. initial oder final) in 
Wörtern mit einer einfachen 
Silbenstruktur identifizieren 

Phoneme zu Wörtern mit ei-
ner einfachen Silbenstruktur 
zusammensetzen (z.B. „g-u-
t“ zu „gut“) 

Phoneme zu einem Wort mit 
einer komplexen Silben-
struktur zusammenziehen 
(z.B. “t-r-i-n-k-e-n” zu “trin-
ken”) 

Gesprochene Wörter zu kur-
zen und einfachen Sätzen 
zusammensetzen 

Wissen, dass Kohäsionsmit-
tel wichtig sind, um Texte zu 
verstehen (z.B. „er“, „dann“) 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: Kreativ schreiben (1 von 4) 

Einige Wörter über sich 
selbst oder über Gegen-
stände von persönlicher Be-
deutung abschreiben 

Einige Wörter über sich 
selbst (z.B. Alter, Geschlecht, 
‚mein Sohn’) oder persönlich 
bedeutsame Gegenstände 
schreiben 

Kurze einfache Wendungen 
und Sätze schreiben, um et-
was zu beschreiben oder zu 
erzählen 

Eine Beschreibung oder Er-
zählung verfassen, die aus 
einigen einfachen Sätzen be-
steht 

Einfache Wendungen und 
Sätze über sich selbst und 
fiktive Menschen verfassen, 
wo sie leben und was sie tun 

In einer Reihe einfacher Sätze 
über die eigene Familie, die 
Lebensumstände, den Bil-
dungshintergrund oder die 
momentane oder vorige be-
rufliche Tätigkeit schreiben 

Kurze, einfache fiktive Biogra-
phien und einfache Gedichte 
über Menschen verfassen 

Tagebucheinträge verfassen, 
welche Aktivitäten (z.B. All-
tagsroutinen, Ausflüge, Sport, 
Hobbys), Menschen und Orte 
beschreiben, und dabei ele-
mentaren, konkreten Wort-
schatz sowie einfache Wen-
dungen und Sätze mit einfa-
chen Konnektoren wie „und“, 
„aber“ und „weil“ verwenden 

Eine Einleitung oder Fortset-
zung zu einer Geschichte zu-
sammenstellen, sofern ein 
Wörterbuch und andere Hilfs-
mittel (z.B. Verbtabellen in ei-
nem Lehrbuch) zurate gezo-
gen werden können 

In Form verbundener Sätze 
etwas über alltägliche As-
pekte des eigenen Umfelds 
schreiben, wie z.B. über 
Menschen, Orte, einen Job 
oder Studienerfahrungen 

Eine sehr kurze, elemen-
tare Beschreibung von Er-
eignissen, vergangenen 
Handlungen und persönli-
chen Erfahrungen verfas-
sen 

Eine einfache Geschichte 
erzählen (z.B. über Ferien-
erlebnisse oder über das 
Leben in einer fernen Zu-
kunft) 

Unkomplizierte, detaillierte 
Beschreibungen zu einer 
Reihe verschiedener The-
men aus dem eigenen Inte-
ressengebiet verfassen 

Erfahrungsberichte schrei-
ben, in denen Gefühle und 
Reaktionen in einem einfa-
chen zusammenhängenden 
Text beschrieben werden 

Eine Beschreibung eines re-
alen oder fiktiven Ereignis-
ses oder einer kürzlich un-
ternommenen Reise verfas-
sen 

Eine Geschichte erzählen 

Die chronologische Abfolge in 
einem narrativen Text klar an-
zeigen 

Eine einfache Rezension zu ei-
nem Film, Buch oder einer 
Fernsehsendung verfassen und 
dabei ein begrenztes sprachli-
ches Spektrum einsetzen 

Deutsch als Zweitsprache: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: Funktional schreiben / Berichte und Aufsätze schreiben (2 von 4) 

Wörter abschreiben, um Ge-
genstände (wie z.B. einen 
Koffer) zu beschriften 

Geübte Wörter als Gedächt-
nisstütze aufschreiben 

Sich kurze einfache Wen-
dungen als Gedächtnisstütze 
aufschreiben (z.B. Notizen) 

Wendungen und einfache 
Sätze verfassen, um ein ver-
trautes Thema zu präsentie-
ren 

Einfache Texte über ver-
traute Themen von Interesse 
verfassen und dabei die 
Sätze mit Konnektoren 
„und“, „weil“ oder „dann“ 
verbinden 

Eigene Eindrücke und Mei-
nungen zu Themen von per-
sönlichem Interesse (z.B. Le-
bensweisen und Kultur, Ge-
schichten) äußern und dabei 
elementare Alltagswörter 
und Ausdrücke verwenden 

 In einem üblichen Stan-
dardformat sehr kurze Be-
richte verfassen, in denen 
Sachinformationen weiter-
gegeben und Gründe für 
Handlungen angegeben 
werden 

Ein Thema in einem kurzen 
Bericht oder auf einem Pos-
ter präsentieren und dafür 
Fotos und kurze Textblöcke 
benutzen 

Einen kurzen, einfachen Auf-
satz zu Themen von allgemei-
nem Interesse verfassen 

Einen Text über ein aktuelles 
Thema von persönlichem Inte-
resse verfassen und dabei ein-
fache Sprache benutzen, um 
Vor- und Nachteile aufzulisten 
sowie die eigene Meinung zu 
äußern und zu begründen 

Im eigenen Sachgebiet mit ei-
ner gewissen Sicherheit grö-
ßere Mengen von Sachinforma-
tionen über vertraute Routine-
angelegenheiten und über we-
niger routinemäßige Dinge zu-
sammenfassen, darüber berich-
ten und dazu Stellung nehmen 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Schriftliche Kommunikation: (Offline und online) korrespondieren und Online-konversieren und diskutieren (3 von 4) 

Einige Wörter über sich 
selbst oder persönlich be-
deutsame Gegenstände ab-
schreiben 

Mit geübten Wörtern und 
auswendig gelernten formel-
haften Ausdrücken einige 
einfache Nachrichten schrei-
ben 

Mit kurzen einfachen Wen-
dungen und formelhaften 
Ausdrücken einfache Nach-
richten von persönlicher Be-
deutung schreiben und be-
antworten 

Kurze Einfache Angaben 
über sich selbst online pos-
ten (z.B. Beziehungsstatus, 
Nationalität, Beruf), sofern 
sie/er diese aus einem Menü 
auswählen und/oder ein On-
line-Übersetzungstool zur 
Hilfe nehmen kann 

Persönliche Details in Berei-
chen unmittelbarer Bedürf-
nisse in alltäglichen Kontex-
ten erfragen oder diese mit-
teilen 

Sehr einfache Mitteilungen 
und persönliche Online-Pos-
tings über Hobbys, Vorlieben 
und Abneigungen usw. in ei-
ner Abfolge von sehr kurzen 
Sätzen verfassen und sich 
dabei auf Übersetzungshil-
fen stützen 

Routinemäßig persönliche 
Informationen geben, z.B. in 
einer kurzen E-Mail oder in 
einem kurzen Brief, in dem 
er/sie sich vorstellt 

Einen ganz einfachen per-
sönlichen Brief verfassen 
und sich darin für etwas be-
danken oder entschuldigen 

Kurze, einfache Notizen, E-
Mails und SMS verfassen 
(z.B. um einzuladen oder 
eine Einladung anzunehmen, 
eine Verabredung zu bestäti-
gen oder zu ändern) 

Auf einer Grußkarte einen 
kurzen Text verfassen (z.B. 
um jemanden zum Geburts-
tag zu gratulieren oder ein 
gutes neues Jahr zu wün-
schen) 

Sich an einfacher sozialer 
Kommunikation online be-
teiligen (z.B. virtuelle Karten 
für spezielle Anlässe verschi-
cken, Neuigkeiten mit ande-
ren teilen oder Treffen ver-
einbaren oder bestätigen) 

Online kurze positive oder 
negative Kommentare über 
eingebettete Links und Me-
dien abgeben und dabei ein 
Repertoire an elementaren 
sprachlichen Mitteln ver-
wenden, auch wenn er/sie in 
der Regel ein Online-Über-
setzungstool benötigt 

Per SMS, E-Mail oder in 
kurzen Briefen Informatio-
nen austauschen und da-
bei auf die Fragen einer an-
deren Person antworten 
(z.B. zu einem Produkt 
oder zu einer Aktivität) 

Sich selbst online vorstel-
len und einfache Interakti-
onen bewältigen, Fragen 
stellen und beantworten 
und Gedanken über vor-
hersagbare Alltagsthemen 
austauschen, sofern genü-
gend Zeit gegeben wird, 
um Antworten zu formulie-
ren, und er/sie nur mit ei-
nem/einer Gesprächs-
partner/in gleichzeitig in-
teragiert 

Kurze beschreibende On-
line-Postings über alltägli-
che Dinge, gesellschaftli-
che Aktivitäten und Ge-
fühle machen und dabei 
einfache Schlüsseldetails 
erwähnen 

Die Online-Postings ande-
rer Leute kommentieren, 
sofern diese in einfacher 
Sprache verfasst sind, und 
mit dem Ausdruck von Ge-
fühlen wie Überraschung, 
Interesse oder Desinte-
resse auf einfache Art und 
Weise auf eingebundene 
Medien reagieren 

Einen persönlichen Brief 
verfassen und darin detail-
liert über Erfahrungen, Ge-
fühle, Ereignisse berichten 

Einfache E-Mails/Briefe zu 
Sachfragen schreiben (z.B. 
um Informationen einzuho-
len oder um etwas zu be-
stätigen bzw. um Bestäti-
gung zu bitten) 

Einen einfachen Bewer-
bungsbrief mit einer be-
grenzten Anzahl an stützen-
den Details schreiben 

Einen verständlichen Bei-
trag zu einer Online-Diskus-
sion über ein vertrautes 
Thema von Interesse pos-
ten, sofern er/sie den Text 
vorbereiten und Online-
Hilfsmittel benutzen kann, 
um sprachliche Lücken zu 
schließen und die Korrekt-
heit zu überprüfen 

Persönliche Online-Postings 
über Erfahrungen, Gefühle 
und Ereignisse machen und 
individuell und einigerma-
ßen detailliert auf die Kom-
mentare anderer eingehen, 
wenn auch Begrenzungen 
im Wortschatz manchmal 
zu Wiederholungen und 
unangemessenen Formulie-
rungen führen 

In einem persönlichen Brief 
Neuigkeiten mitteilen und Ge-
danken zu abstrakten oder kul-
turellen Themen (z.B. Musik, 
Film) ausdrücken 

Briefe verfassen, in denen 
er/sie verschiedene Meinungen 
ausdrückt und ausführlich über 
persönliche Gefühle und Erfah-
rungen berichtet 

Schriftlich auf eine Anzeige ant-
worten und um weitere Infor-
mationen über einen Gegen-
stand bitten, der einen interes-
siert 

Einfache formelle E-
Mails/Briefe verfassen (z.B. um 
sich zu beschweren und die Ad-
ressat/innen darum zu bitten, 
tätig zu werden) 

Sich an Online-Gesprächen in 
Echtzeit mit mehreren Teilneh-
menden beteiligen und dabei 
die kommunikativen Absichten 
aller Beteiligten erkennen, aber 
gegebenenfalls Details oder Im-
plikationen nicht ohne weitere 
Erklärungen verstehen 

Online-Berichte über gesell-
schaftliche Ereignisse, Erfah-
rungen und Aktivitäten posten 
und sich dabei auf eingebettete 
Links und Medien beziehen so-
wie persönliche Gefühle mit 
anderen teilen 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: (Offline und online) Notizen erstellen, Mitteilungen verfassen und Formulare ausfüllen (4 von 4) 

Einige Wörter abschreiben, 
um auf eine Nachricht zu 
antworten 

Mit geübten Wörtern einige 
Informationen in ein kurzes 
einfaches Formular eintra-
gen 

Sehr einfache Anmeldefor-
mulare mit wichtigen per-
sönlichen Angaben ausfül-
len: Name, Adresse, Natio-
nalität, Familienstand  

Bei einfachen Online-Einkäu-
fen oder Online-Formularen 
eine Auswahl treffen (z.B. 
ein Produkt, eine Größe 
oder Farbe), sofern es visu-
elle Unterstützung gibt 

Einen Vorschlag, eine Ab-
sicht oder eine Verpflichtung 
mit einfachen Sätzen und 
formelhaften Ausdrücken 
verfassen oder darauf rea-
gieren 

Einen sehr einfachen Einkauf 
oder eine Anfrage online ab-
schließen, indem er/sie per-
sönliche Daten angibt (wie 
z.B. Name, E-Mail-Adresse 
oder Telefonnummer)  

Kurze, einfache Notizen und 
Mitteilungen formulieren, 
die sich auf unmittelbare Be-
dürfnisse beziehen 

Persönliche und andere De-
tails in die meisten im Alltag 
vorkommenden Formulare 
eintragen (z.B. um ein Visum 
oder eine Befreiung von ei-
nem Visum zu beantragen, 
ein Bankkonto zu eröffnen, 
einen Einschreibbrief aufzu-
geben usw.) 

Einfache Online-Transaktio-
nen ausführen (wie z.B. Wa-
ren bestellen oder sich für 
einen Kurs anmelden), in-
dem er/sie ein Online-For-
mular oder einen Fragebo-
gen ausfüllt, dabei persönli-
che Daten angibt und die 
Geschäftsbedingungen be-
stätigt bzw. besondere 
Dienstleistungen ablehnt 

Einfache Fragen zur Verfüg-
barkeit eines Produkts oder 
seinen Eigenschaften stellen 

Einfache Anweisungen befol-
gen und einfache Fragen 
stellen, um eine gemein-
same Aufgabe online mit-
hilfe einer unterstützenden 
Person zu erledigen 

Eine kurze, einfache Mittei-
lung entgegennehmen, so-
fern er/sie dabei um Wie-
derholung oder Neuformu-
lierung bitten kann 

Formelhafte Sprache benut-
zen, um auf Routineprob-
leme zu reagieren, die bei 
Online-Transaktionen ent-
stehen können (die Verfüg-
barkeit bestimmter Modelle 
oder Sonderangebote be-
treffend, Auslieferungsda-
ten, Anschriften usw.) 

Mit einer hilfsbereiten Per-
son online an einer einfa-
chen Aufgabe zusammenar-
beiten, und dabei auf einfa-
che Anweisungen reagieren 
und um Klärung bitten, so-
fern es einige visuelle Hilfen 
gibt wie z.B. Bilder, Statisti-
ken oder Grafiken, um die 
betreffenden Konzepte zu 
verdeutlichen 

Notizen mit einfachen, un-
mittelbar relevanten Infor-
mationen für Freunde for-
mulieren oder für Dienstleis-
tende, Lehrende oder an-
dere, mit denen er/sie im 
täglichen Leben zu tun hat, 
und das für jemanden Wich-
tige darin verständlich ma-
chen 

Am Telefon Nachrichten auf-
nehmen, die mehrere 
Punkte enthalten, sofern 
der/die Anrufer/in diese klar 
und verständnisvoll diktiert 

Sich an einer Online-Zusam-
menarbeit oder an Online-
Transaktionen beteiligen, die 
einfache Erklärungen oder 
Erläuterung relevanter De-
tails erfordern, wie z.B. die 
Anmeldung zu einem Kurs, 
eine Tour, einer Veranstal-
tung oder die Beantragung 
einer Mitgliedschaft 

Mit einer Partnerin/einem 
Partner oder einer kleinen 
Gruppe, der/die an einem 
Projekt arbeitet, online in-
teragieren, sofern es visuelle 
Hilfsmittel gibt wie z.B. Bil-
der, Statistiken oder Grafi-
ken, die komplexere Kon-
zepte veranschaulichen 

Auf Anweisungen reagieren 
und Fragen stellen bzw. um 
Erläuterungen bitten, um 
eine gemeinsame Aufgabe 
online zu erledigen 

Routinemäßige Nachrichten 
aufnehmen, wie sie für ge-
wöhnlich in einem persönli-
chen, beruflichen oder aka-
demischen Kontext vorkom-
men 

Eine Nachricht notieren, 
wenn jemand nach Informa-
tionen fragt und ein Problem 
erläutert 

Sich an Online-Transaktio-
nen beteiligen, die erweiter-
ten Informationsaustausch 
erfordern (wie z.B. Rückfra-
gen im help-desk), sofern die 
Gesprächspartner/innen un-
gewohnte/nicht stan-
dardsprachliche und kom-
plexe Sprache vermeiden 
und falls nötig bereit sind, 
etwas zu wiederholen und 
neu zu formulieren 

Mit einer Gruppe, die an ei-
nem Projekt arbeitet, online 
interagieren und dabei un-
komplizierte Anweisungen 
befolgen, um Klärung bitten 
und eine unterstützende 
Rolle einnehmen, um die ge-
meinsamen Aufgaben zu er-
ledigen 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: Technische Literalität – Schreiben (1 von 2) 

Die Zahlen bis 10 als Ziffern 
schreiben 

Die Schreibrichtung der Ziel-
sprache beim Schreiben be-
achten (z.B. im Deutschen 
von links nach rechts und 
von oben nach unten) 

Den eigenen Namen schrei-
ben und unterschreiben 

Wichtige Merkmale von 
Buchstaben unterscheiden 
(z.B. den langen Strich beim 
p oder den Punkt beim i) 
und diese beim Abschreiben 
und beim Schreiben benut-
zen 

Auf der Linie schreiben 

Einige bekannte Wörter ab-
schreiben 

Durch Abstand die unter-
schiedlichen Wörter in ei-
nem Satz markieren 

Bekannte Wörter mit einfa-
cher Silbenstruktur auf-
schreiben, die von anderen 
vorgesprochen werden (z.B. 
„Tomate“) 

Wörter mit einer einfachen 
Silbenstruktur unter Anwen-
dung der Phonem-Graphem-
Korrespondenz aufschreiben 
(z.B. „Dose“) 

Groß- und Kleinbuchstaben 
schreiben 

Kurze Wörter mit einer 
hochfrequenten Silbenstruk-
tur schreiben (z.B. „hat“, 
„rot“) 

Zahlen bis 100 als Ziffern 
schreiben 

Kurze Wörter mit einer kom-
plexen, aber frequenten Sil-
benstruktur schreiben (z.B. 
„Straße“, „gemacht“) 

Bekannte Wörter und Wen-
dungen aufschreiben, die 
von anderen Personen ge-
sagt werden (z.B. einen Ter-
min am Telefon) 

Die Großschreibung entspre-
chend den Konventionen 
des Deutschen verwenden 
(z.B. Namen, Substantive) 

Kurze, einfache Sätze mit 
häufig gebräuchlichen Wör-
tern und formelhaften Aus-
drücken schreiben 

Häufig verwendete Wörter 
flüssig schreiben 

Einfache Sätze unter gele-
gentlicher Verwendung von 
häufigen Konnektoren (wie 
„und“, „aber“), schreiben 

Zahlen bis 1000 als Ziffern 
schreiben 

Einige häufig verwendete 
Kohäsionsmittel (wie „er“ 
und „dann“) benutzen 

 

Deutsch als Zweitsprache: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: Technische Literalität – Sprach- und Schriftbewusstheit (2 von 2) 

Die Schreibrichtung der Ziel-
sprache zeigen (z.B. von links 
nach rechts und von oben 
nach unten beim lateini-
schen und griechischen Alp-
habet) 

Wissen, dass ein Phonem ei-
nem Graphem entspricht 

Wörter mit einer einfachen 
Silbenstruktur in Phoneme 
zerlegen (z.B. „Kino“ in „K-i-
n-o“) 

Reimwörter in der Zielspra-
che identifizieren (z.B. 
„Rose-Hose“, „Teller-Keller“) 

Wissen, dass sich manche 
Phoneme in der Zielsprache 
von Phonemen in der Erst-
sprache unterscheiden kön-
nen (z.B. die Anzahl der Vo-
kale; p-b bei arabischen Erst-
sprachlerinnen und Erst-
sprachlern) 

Wörter mit einer komplexen 
Silbenstruktur analysieren 
(z.B. “Pflanze” in P-f-l-a-n-z-
e) 

Wissen, dass die Satzstellung 
sich in verschiedenen Spra-
chen unterscheiden kann 
(z.B. Verbstellung) 

Kurze und einfache, gespro-
chene Sätze in Wörter zerle-
gen (z.B. „Das-ist-mein-
Haus“) 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Eine Gesprächspartnerin bzw. einen Gesprächspartner verstehen (1 von 9) 

Eine persönlich relevante 
Einzelinformation erkennen, 
die in einem vertrauten Kon-
text vorwiegend in durch ein 
einzelnes Wort oder eine 
Wendung übermittelt wird 

Einzelne Informationen und 
häufig gebräuchliche soziale 
Formeln verstehen, indem 
bekannte Wörter und Aus-
drücke in einem kurzen, ein-
fachen Gesprächsbeitrag er-
kannt werden 

Einfache persönliche Infor-
mationen verstehen (z.B. zu 
Name, Alter, Wohnort, Her-
kunft), wenn andere Leute 
sich selbst vorstellen, sofern 
diese langsam und deutlich 
sprechen und sich direkt an 
einen wenden, und Fragen 
zu diesen Themen verste-
hen, auch wenn die Fragen 
unter Umständen wieder-
holt werden müssen 

Alltägliche Ausdrücke, die 
auf die Befriedigung einfa-
cher, konkreter Bedürfnisse 
zielen, verstehen, wenn sich 
verständnisvolle Gesprächs-
partner/innen direkt an ei-
nen richten und langsam, 
deutlich und mit Wiederho-
lungen sprechen 

Verstehen, was in einem ein-
fachen Alltagsgespräch lang-
sam, deutlich und direkt an 
ihn oder sie gerichtet gesagt 
wird, vorausgesetzt, die 
sprechende Person gibt sich 
Mühe, ihm/ihr beim Verste-
hen zu helfen 

Genug verstehen, um ohne 
übermäßige Mühe in einfa-
chen Routinegesprächen zu-
rechtzukommen 

Im Allgemeinen verstehen, 
wenn in deutlich artikulier-
ter Standardsprache über 
vertraute Dinge gesprochen 
wird, vorausgesetzt, sie/er 
kann ab und zu darum bit-
ten, etwas zu wiederholen 
oder anders zu formulieren 

In einem Alltagsgespräch 
klar artikulierte Sprache ver-
stehen, wenn manchmal um 
Wiederholung bestimmter 
Wörter und Wendungen ge-
beten wird 

 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Sich unterhalten (2 von 9) 

Auf einen einfachen Gruß 
mit einem einzelnen Wort 
antworten 

Bei der Eröffnung und Been-
digung eines Gesprächs mit 
bekannten Wörtern oder 
auswendig gelernten formel-
haften Ausdrücken reagie-
ren (Dank und Entschuldi-
gungen) 

Menschen auf einfache 
Weise begrüßen, den eige-
nen Namen sagen und sich 
von ihnen verabschieden 

Einige elementare, formel-
hafte Ausdrücke wie zum 
Beispiel „Ja“, „Nein“, „Ent-
schuldigung“, „Bitte“, 
„Danke“, „Nein danke“, „Tut 
mir leid“ verstehen und be-
nutzen 

An einem einfachen sachbe-
zogenen Gespräch über ein 
vorhersagbares Thema teil-
nehmen (z.B. das eigene 
Land, die Familie, die Schule) 

Jemanden vorstellen und 
einfache Gruß- und Ab-
schiedsformeln gebrauchen 

Jemanden nach seinem Be-
finden fragen und auf Neuig-
keiten reagieren 

Sehr kurze Kontaktgesprä-
che führen (kaum genug ver-
stehen, um selbst das Ge-
spräch in Gang zu halten), 
wenn die Gesprächs-
partner/innen sich Mühe ge-
ben, sich verständlich zu ma-
chen 

Einfache, alltägliche Höflich-
keitsformeln verwenden, um 
jemanden zu grüßen oder 
anzusprechen 

In einfacher Sprache mit Be-
kannten, Kolleg/innen plau-
dern, Fragen stellen und die 
Antworten verstehen, die 
sich auf die geläufigsten 
Routineangelegenheiten be-
ziehen 

Jemanden einladen und auf 
Einladungen reagieren, Vor-
schläge machen und auf 
Vorschläge reagieren sowie 
sich entschuldigen und auf 
Bitten um Entschuldigung 
reagieren 

Mit sehr elementaren for-
melhaften Wendungen das 
eigene Gefühl ausdrücken 

Sagen was er/sie gerne hat 
und was nicht 

Sozialen Kontakt herstellen 
(z.B. Begrüßung, Abschied, 
Sich-Vorstellen, Danken) 

Im Allgemeinen verstehen, 
wenn mit ihm/ihr in deutlich 
artikulierter Standardspra-
che über vertraute Dinge ge-
sprochen wird, vorausge-
setzt, es kann ab und zu da-
rum geben werden, etwas zu 
wiederholen oder anders zu 
formulieren 

In Routinesituationen an 
kurzen Gesprächen über 
Themen von Interesse teil-
nehmen 

In einfachen Worten eigenes 
Befinden und Dank ausdrü-
cken 

Um einen Gefallen bitten 
(z.B. etwas ausleihen), je-
manden einen Gefallen an-
bieten und darauf antwor-
ten, wenn um einen Gefallen 
gebeten wird 

Ohne Vorbereitung an Ge-
sprächen über vertraute 
Themen teilnehmen 

Verstehen, was man in ei-
nem Alltagsgespräch zu 
ihm/ihr sagt, falls deutlich 
gesprochen wird; muss aber 
manchmal um Wiederho-
lung bestimmter Wörter bit-
ten 

Ein Gespräch oder eine Dis-
kussion aufrechterhalten, 
aber möglicherweise manch-
mal schwer zu verstehen 
sein, wenn er/sie versucht, 
genau auszudrücken, was 
er/sie sagen möchte 

Gefühle wie Überraschung, 
Freude, Trauer, Interesse 
und Gleichgültigkeit ausdrü-
cken und auf entsprechende 
Gefühlsäußerungen reagie-
ren 

Ein Gespräch beginnen und 
dabei helfen, es fortzufüh-
ren, indem er/sie Menschen 
relativ spontan zu einer be-
stimmten Erfahrung oder ei-
nem Ereignis Fragen stellt 
und Reaktionen und Mei-
nungen zu vertrauten The-
men äußert 

Relativ lange Gespräche 
über Themen von gemeinsa-
mem Interesse führen, so-
fern der/die Gesprächs-
partner/in sich Mühe gibt, 
das Verstehen zu unterstüt-
zen 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Informell diskutieren (3 von 9) 

Auf elementare Fragen zu 
Vorlieben und Abneigungen 
mit Ja oder Nein antworten 

Auf einfache Fragen zu Vor-
lieben und Abneigungen be-
züglich bekannter Personen 
oder Dinge antworten 

Zustimmung, teilweise Zu-
stimmung und Ablehnung 
zum Ausdruck bringen, oft 
mit Unterstützung von Kör-
persprache 

Sich über Vorlieben und Ab-
neigungen beim Sport, bei 
Speisen usw. austauschen 
und dabei ein begrenztes 
Repertoire an Wendungen 
einsetzen, wenn er/sie klar, 
langsam und direkt ange-
sprochen wird 

Auf einfache Weise prakti-
sche Fragen des Alltags be-
sprechen, wenn er/sie klar, 
langsam und direkt ange-
sprochen wird 

Mit anderen besprechen, 
was man tun oder wohin 
man gehen will; Verabre-
dungen treffen können 

In begrenzter Art und Weise 
Meinungen ausdrücken 

Im Allgemeinen das Thema 
einer Diskussion, die im Um-
feld geführt wird, erkennen, 
wenn langsam und deutlich 
gesprochen wird 

In einfacher Sprache Mei-
nungen austauschen und 
Dinge und Menschen ver-
gleichen 

Mit anderen besprechen, 
was man am Abend oder am 
Wochenende machen 
könnte 

Vorschläge machen und auf 
Vorschläge reagieren 

Anderen beipflichten oder 
widersprechen 

Im Allgemeinen den wesent-
lichen Punkten einer infor-
mellen Diskussion mit Freun-
den folgen, sofern deutlich 
gesprochen und Stan-
dardsprache oder eine ver-
traute Varietät verwendet 
wird 

In einer Diskussion über The-
men von Interesse persönli-
che Standpunkte und Mei-
nungen äußern und erfragen 

Eigene Meinungen oder Re-
aktionen verständlich aus-
drücken, wenn es darum 
geht, ein Problem zu lösen 
oder praktische Fragen zu 
klären im Zusammenhang 
damit, wohin man gehen 
oder was man tun sollte 

Höflich Überzeugungen und 
Meinungen, Zustimmung 
und Ablehnung ausdrücken 

Vieles verstehen, was in Ge-
sprächen, die im Umfeld ge-
führt werden, zu allgemei-
nen Themen gesagt wird, so-
fern die Gesprächs-
partner/innen deutlich spre-
chen und stark idiomati-
schen Sprachgebrauch ver-
meiden 

Die eigenen Gedanken über 
abstrakte oder kulturelle 
Themen, z.B. über Musik 
und Filme, ausdrücken 

Erklären, warum etwas ein 
Problem ist 

Kurz zu den Standpunkten 
anderer Stellung nehmen 

In Gesprächen darüber, was 
man tun, wohin man gehen 
oder was man auswählen 
sollte, Vergleiche anstellen 
und verschiedene Möglich-
keiten einander gegenüber-
stellen 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Zielorientiert kooperieren (4 von 9) 

Auf einen Vorschlag mit Ja 
oder Nein reagieren 

Nach einfachen Anweisun-
gen handeln, die bekannte 
Wörter enthalten und von 
Körpersprache begleitet sind 
(z.B. „Nach links.“) 

In einem vertrauten Kontext 
mit anderen Personen mit-
hilfe von kurzen einfachen 
Sätzen und Wendungen mit 
häufig gebräuchlichen Wör-
tern interagieren 

Fragen und Anweisungen 
verstehen, die sorgfältig und 
langsam an einen gerichtet 
werden, und kurzen, einfa-
chen Wegerklärungen fol-
gen. 

Nach elementaren Anwei-
sungen handeln, die Zeiten, 
Orte und Zahlen beinhalten 

Jemanden um etwas bitten 
und jemandem etwas geben 

Anzeigen, wenn etwas nicht 
verstanden wird und das Nö-
tigste verstehen, wenn sich 
die Gesprächspartner/innen 
Mühe geben, sich verständ-
lich zu machen 

Sich bei einfachen Routine-
aufgaben verständigen und 
dabei einfache Wendungen 
gebrauchen, um Dinge zu er-
bitten oder zu geben, einfa-
che Informationen zu erfra-
gen und zu besprechen, was 
man als Nächstes tun sollte 

Genug verstehen, um ohne 
übermäßige Mühe mit einfa-
chen Routineaufgaben zu-
rechtzukommen, und auf 
einfache Weise um Wieder-
holung bitten, falls etwas 
nicht verstanden wird 

Diskutieren, was man als 
Nächstes tun sollte, Vor-
schläge machen und auf 
Vorschläge reagieren, um 
Anleitungen bitten und An-
leitungen geben 

Dem, was gesagt wird, im 
Allgemeinen folgen, und, 
falls nötig, Teile von dem, 
was jemand gesagt hat, wie-
derholen, um gegenseitiges 
Verstehen zu sichern 

Durch kurze Begründungen 
und Erklärungen die eigene 
Meinung und Reaktion ver-
ständlich machen, wenn es 
z.B. um mögliche Lösungen 
oder um die Frage geht, was 
man als Nächstes tun sollte 

Andere auffordern, ihre Mei-
nung dazu zu sagen, wie 
man vorgehen sollte 

Dem, was gesagt wird, fol-
gen, muss aber gelegentlich 
um Wiederholung oder Klä-
rung bitten, wenn andere 
schnell oder lange sprechen 

Erklären, warum etwas ein 
Problem ist, diskutieren, was 
man als Nächstes tun sollte, 
und Alternativen vergleichen 
und einander gegenüberstel-
len 

Die Standpunkte anderer 
kurz kommentieren 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Dienstleistungsgespräche führen (5 von 9) 

Auf ein Bedürfnis oder eine 
Anfrage vorrangig mit Kör-
persprache, begleitet von ei-
nem einzelnen Wort oder ei-
ner einzelnen Wendung, re-
agieren (z.B. „Nimm“) 

Auf ein Bedürfnis oder eine 
Anfrage mit bekannten Wör-
tern oder Wendungen, be-
gleitet von Körpersprache, 
reagieren 

Einfache Einkäufe erledigen 
und/oder Essen oder Ge-
tränke bestellen, wenn 
sie/er darauf zeigen oder mit 
einer anderen Geste die ei-
genen Worte unterstützen 
kann 

Andere um etwas bitten und 
anderen etwas geben 

Mit elementaren Wendun-
gen um Essen und Trinken 
bitten 

Mit Zahlen, Mengenanga-
ben, Preisen und Uhrzeiten 
zurechtkommen 

Um alltägliche Waren und 
Dienstleistungen bitten und 
solche anbieten 

Sich einfache Reiseinforma-
tionen beschaffen und öf-
fentliche Verkehrsmittel, wie 
Bus, Zug, Taxi benutzen; 
nach dem Weg fragen und 
den Weg erklären sowie 
Fahrkarten kaufen 

In Geschäften, Postämtern, 
Banken nach etwas fragen 
und einfache Erledigungen 
machen 

Informationen über Men-
gen, Anzahl, Preise usw. ge-
ben und verstehen 

Einfache Einkäufe machen, 
sagen was er/sie sucht, und 
nach dem Preis fragen 

Eine Mahlzeit bestellen 

Sagen, dass etwas nicht 
stimmt (z.B. „Das Essen ist 
kalt“ oder „In meinem Zim-
mer gibt es kein Licht“.) 

Im persönlichen Kontakt um 
einen Arzttermin bitten und 
die Antwort verstehen 

Gegenüber medizinischem 
Fachpersonal die Art eines 
Problems angeben und da-
bei gegebenenfalls auch 
Gesten oder Körpersprache 
benutzen 

Mit gängigen Alltags-situati-
onen wie Wohnen, Einkau-
fen und Essen zurechtkom-
men 

In vorhersagbaren Alltagssi-
tuationen mit jemandem in-
teragieren (z.B. auf einem 
Postamt, auf dem Bahnhof, 
in einem Geschäft) und da-
bei ein breites Spektrum ein-
facher Wörter und Wendun-
gen verwenden 

In einem Fremdenverkehrs-
amt alle benötigten Informa-
tionen einholen, sofern es 
um unkomplizierte und nicht 
um spezielle Dinge geht 

In einem Geschäft nach ei-
ner Erklärung der Unter-
schiede zwischen zwei oder 
mehreren Produkten fragen, 
die dem gleichen Zweck die-
nen, um eine Entscheidung 
zu treffen; dabei, sofern not-
wendig, Anschlussfragen 
stellen 

Auch mit weniger routine-
mäßigen Situationen, z.B. 
auf der Post, auf der Bank 
oder in einem Geschäft um-
gehen (z.B. mangelhafte 
Ware zurückgeben) 

Sich beschweren 
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LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Informationen austauschen (6 von 9) 

Fragen zu grundlegenden 
persönlichen Informationen 
mit einem einzelnen Wort 
oder einer einzelnen Wen-
dung beantworten 

Einfache Fragen (z.B. nach 
persönlich relevanten Infor-
mationen) mit bekannten 
Wörtern, Wendungen oder 
auswendig gelernten formel-
haften Ausdrücken beant-
worten 

Sehr einfache Informations-
fragen wie „Was ist das?“ 
stellen und Ein-  
oder Zweiwortantworten 
verstehen 

Nach einer Telefonnummer 
fragen und Telefonnummern 
nennen 

In Alltagsgesprächen einfa-
che Zahlen verstehen und 
benutzen 

Anderen den eigenen Na-
men sagen und diese nach 
ihrem Namen fragen 

Fragen zur Person stellen, 
z.B. zum Wohnort, zu Be-
kannten, zu Dingen, die man 
besitzt, usw. und auf ent-
sprechende Fragen Antwort 
geben 

Zeitangaben machen mit-
hilfe von lexikalischen Wen-
dungen wie z.B. „nächste 
Woche“, „letzten Freitag“, 
„im November“, „um drei 
Uhr“ 

Fragen und Anweisungen 
verstehen, die sorgfältig und 
langsam an ihn oder sie ge-
richtet werden, kurzen ein-
fachen Wegerklärungen fol-
gen 

Sich in einfachen, routine-
mäßigen Situationen ver-
ständigen, in denen es um 
einen unkomplizierten und 
direkten Austausch von In-
formationen geht 

Begrenzte Informationen 
über vertraute und routine-
mäßige Beschäftigungen 
austauschen 

Fragen, was jemand bei der 
Arbeit und in der Freizeit 
macht, und entsprechende 
Fragen anderer beantworten 

Nach dem Weg fragen und 
den Weg erklären und dabei 
auf eine Karte oder einen 
Plan Bezug nehmen 

Persönliche Informationen 
geben und erfragen 

Einfache Fragen zu einem Er-
eignis stellen und entspre-
chende Fragen beantworten 
(z.B. wo und wann es statt-
fand, wer dort war und wie 
es war) 

Genug verstehen, um ohne 
übermäßige Mühe in einfa-
chen Routinegesprächen zu-
rechtzukommen 

Mit praktischen Anforderun-
gen des Alltags zurechtkom-
men: unkomplizierte Sachin-
formationen herausfinden 
und weitergeben 

Fragen über Gewohnheiten 
und Alltagsbeschäftigungen 
stellen und auf entspre-
chende Fragen Antwort ge-
ben 

Fragen zu Freizeitbeschäfti-
gungen und zu vergangenen 
Aktivitäten stellen und auf 
entsprechende Fragen Ant-
wort geben 

Fragen zu Plänen und Ab-
sichten stellen und entspre-
chende Fragen beantworten 

Einfache Erklärungen und 
Anweisungen geben, z.B. 
den Weg erklären 

Einfache Sachinformationen 
herausfinden und weiterge-
ben 

Nach dem Weg fragen und 
einer detaillierten Wegbe-
schreibung folgen 

Detailliertere Informationen 
einholen 

Ratschläge zu einfachen An-
gelegenheiten im eigenen 
Erfahrungsbereich geben 

Im eigenen Sachgebiet mit 
einer gewissen Sicherheit 
größere Mengen von Sachin-
formationen über vertraute 
Routineangelegenheiten und 
über weniger routinemäßige 
Dinge austauschen 

Eine kurze Geschichte, einen 
Artikel, einen Vortrag, ein In-
terview oder eine Dokumen-
tarsendung zusammenfas-
sen, dazu Stellung nehmen 
und Informationsfragen 
dazu detailliert beantworten 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Interviewgespräche führen (7 von 9) 

Fragen zu einigen elementa-
ren persönlichen Informatio-
nen mit einem einzelnen 
Wort oder einer einzelnen 
Wendung beantworten (z.B. 
"Ich Syrien") 

Einige einfache persönliche 
Informationen mit bekann-
ten Wörtern oder Wendun-
gen weitergeben 

Fragen über persönliche In-
formationen, Gefühle und 
Gesundheit mit kurzen ein-
fachen Wendungen und for-
melhaften Ausdrücken stel-
len und beantworten (z.B. 
„Ich bin [Name]. Ich komme 
aus Syrien“) 

Gegenüber medizinischem 
Fachpersonal die Art eines 
Problems in einfacher Spra-
che erklären und einfache 
Fragen wie „Tut das weh?“ 
beantworten, auch wenn da-
bei auf Gesten und Körper-
sprache zurückgegriffen 
werden muss, um die Aus-
sage zu unterstützen 

In einem Interviewgespräch 
einfache, direkte Fragen zur 
Person beantworten, wenn 
die Fragen langsam, deutli-
che und in direkter, nicht idi-
omatischer Sprache gestellt 
werden 

In einem Interview einfache 
Fragen beantworten und auf 
einfache Feststellungen rea-
gieren 

Gegenüber medizinischem 
Fachpersonal die Art eines 
Problems in einfacher Spra-
che erklären und dabei ge-
gebenenfalls auch Gesten 
oder Körpersprache benut-
zen 

Sich in einem Interview ver-
ständlich machen und Infor-
mationen und Ideen zu ver-
trauten Themen mitteilen, 
vorausgesetzt, es kann gele-
gentlich um Klärung gebeten 
werden und es gibt Hilfe, das 
auszudrücken, was man sa-
gen möchte 

Einem Arzt/einer Ärztin die 
wichtigsten Symptome und 
Beschwerden beschreiben, 
wie die einer Erkältung oder 
Grippe 

In einem Interview- oder 
Konsultationsgespräch ge-
wisse Initiativen ergreifen 
(z.B. ein neues Thema ein-
führen), ist aber bei der Ge-
sprächsführung sehr stark 
vom Interviewer abhängig 

Auf einfache Art Symptome 
beschreiben und um Rat fra-
gen, wenn er/sie in medizini-
scher Behandlung ist; die 
Antwort verstehen, sofern 
sie in klarer Alltagssprache 
gegeben wird 

Mithilfe eines vorbereiteten 
Fragenbogens ein stark ge-
steuertes Interview mit eini-
gen spontanen Zusatzfragen 
führen 

In einem Interview- oder 
Konsultationsgespräch kon-
krete Auskünfte geben (z.B. 
beim Arzt Symptome be-
schreiben), das aber mit be-
grenzter Genauigkeit tun 

Ein vorbereitetes Interview 
durchführen, Informationen 
kontrollieren und bestäti-
gen, unter gelegentlicher 
Bitte um Wiederholung, 
wenn der/die Gesprächs-
partner/in zu schnell oder zu 
ausführlich antwortet 



32 von 52 

1    
 

2    
 

3    
 

4    
 

5    
 

6     7     8     

LASLLIAM 1 LASSLIAM 2 LASLLIAM 3 / Vor A1 LASLLIAM 4 / A1 A2 A2+ B1 B1+ 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Erfahrungen beschreiben (8 von 9) 

Einen Gesprächsbeitrag leis-
ten (z.B. um persönliche In-
formationen über sich wei-
terzugeben), der vorwiegend 
aus einem einzelnen Wort 
oder einer einzigen Wen-
dung besteht 

Sich selbst mit bekannten 
Wörtern oder vorwiegend 
auswendig gelernten Wen-
dungen beschreiben, sofern 
die Möglichkeit einer Vorbe-
reitung besteht (z.B. „Mein 
Name ist [Name]“) 

Sich selbst beschreiben (z.B. 
Name, Alter, Familie) und 
dabei einfache Wörter und 
formelhafte Ausdrücke ver-
wenden, sofern eine Vorbe-
reitung darauf möglich ist 

Mit einfachen Worten wie 
„glücklich“, „müde“ sagen, 
wie sie/er sich fühlt, und da-
bei Körpersprache einsetzen 

Einfache Aspekte des eige-
nen täglichen Lebens in ei-
ner Abfolge von einfachen 
Sätzen beschreiben und da-
bei einfache Wörter und ele-
mentare Wendungen benut-
zen, sofern eine Vorberei-
tung darauf möglich ist 

Sich selbst beschreiben und 
sagen, was er/sie beruflich 
tut und wo er/sie wohnt 

Die Familie, Lebensverhält-
nisse, die Ausbildung und die 
gegenwärtige oder die letzte 
berufliche Tätigkeit be-
schreiben 

Mit einfachen Worten Per-
sonen, Orte, Dinge beschrei-
ben 

Sagen, was er/sie gut oder 
nicht so gut kann (z.B. Sport, 
Spiele, Fertigkeiten, Fächer) 

Kurz darüber sprechen, was 
er/sie am Wochenende oder 
in den Ferien vorhat 

Etwas erzählen oder in Form 
einer einfachen Aufzählung 
berichten 

Über Aspekte des eigenen 
alltäglichen Lebensbereichs 
berichten, z.B. über Leute, 
Orte, Erfahrungen in Beruf 
oder Ausbildung 

Kurz und einfach über ein Er-
eignis oder eine Tätigkeit be-
richten 

Pläne und Vereinbarungen, 
Gewohnheiten und Alltags-
beschäftigungen beschrei-
ben sowie über vergangene 
Aktivitäten und persönliche 
Erfahrungen berichten 

Mit einfachen Mitteln Ge-
genstände sowie Dinge, die 
ihr/ihm gehören, kurz be-
schreiben und vergleichen 

Erklären, was er/sie an et-
was mag oder nicht mag 

Zu verschiedenen vertrauten 
Themen des eigenen Inte-
ressenbereichs unkompli-
zierte Beschreibungen oder 
Berichte geben 

Relativ flüssig unkompli-
zierte Geschichten oder Be-
schreibungen wiedergeben, 
indem er/sie die einzelnen 
Punkte linear aneinander-
reiht 

Detailliert über eigene Erfah-
rungen berichten und dabei 
die eigenen Gefühle und Re-
aktionen beschreiben 

 Die Handlung eines Films 
oder eines Buchs wiederge-
ben und die eigenen Reakti-
onen beschreiben 

Träume, Hoffnungen, Ziele 
beschreiben 

Reale und erfundene Ereig-
nisse schildern 

Eine Geschichte erzählen 

Gefühle über etwa Erlebtes 
klar ausdrücken und Gründe 
nennen, die diese Gefühle 
erklären 

Deutsch als Zweitsprache: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Informationen vermitteln (9 von 9) 

Hauptsächlich durch Körper-
sprache, begleitet von ein-
zelnen Wörtern oder Wen-
dungen, elementare Anwei-
sungen oder Warnungen ge-
ben 

Einige einfache Informatio-
nen mit bekannten Wörtern 
oder Wendungen weiterge-
ben (z.B. „Brauche Essen“) 

Mit kurzen einfachen Sätzen 
einfache Informationen über 
Zeitpunkte und bekannte 
Personen weitergeben (z.B. 
Adresse, Telefonnummer)  

Mit einfachen Sätzen Infor-
mationen über Zeitpunkte, 
bekannte Personen und Orte 
weitergeben (z.B. „Das Tref-
fen ist im Büro.“) 

Einfache Anweisungen ge-
ben, wie man von einem Ort 
zum anderen kommt, indem 
er/sie elementare Ausdrücke 
verwendet wie „rechts ab-
biegen“ und „weiter gerade-
aus“ zusammen mit 
Konnektoren zum Ausdruck 
von zeitlichen Abfolgen wie 
„zuerst“, „dann“ und „da-
nach“ 

 Unkomplizierte Sachinfor-
mationen über ein vertrau-
tes Thema weitergeben, um 
zum Beispiel die Art eines 
Problems aufzuzeigen oder 
um detaillierte Anweisungen 
zu geben, sofern eine Vorbe-
reitung darauf möglich ist 

Die Hauptaspekte einer Idee 
oder eines Problems hinrei-
chend genau erklären 

Beschreiben, wie er/sie et-
was macht und genaue An-
weisungen geben 
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3.3 Mathematische Kompetenzen 

Umgang mit Raum und Zeit 
1     2     3     4     5     

Mathematische Kompetenzen: Umgang mit Raum und Zeit | Deskriptor: Sich im Raum orientieren, Objekte lokalisieren und Positionen beschreiben (1 von 2) 

Objekte in Bezug auf sich selbst oder andere 
Objekte (z.B. vorne, hinten, auf, unter, zwi-
schen) lokalisieren und benennen 

Einen einfachen bekannten Weg beschreiben, 
eine Richtung anzeigen (z.B. links, rechts, gera-
deaus)  

Einen Ort mithilfe einer Karte finden und den 
Weg dorthin beschreiben u.U. mithilfe digitaler 
Unterstützung (z.B. Routenplaner-App) 

Mit Stadtplänen und Landkarten sicher umge-
hen  

Entfernungen mit Hilfe von Karten und Maß-
stabangaben abschätzen  

 

Mathematische Kompetenzen: Umgang mit Raum und Zeit | Deskriptor: Sich in der Zeit orientieren und Zeitnutzung planen (2 von 2) 

Grundbegriffe wie früher/später, vorher/nach-
her, während, in 5 Minuten usw. verstehen 
und anwenden 

Digitale Uhrzeit und Datum am Handy ablesen  

Uhrzeiten auf digitalen und analogen Geräten 
ablesen 

 Datum am Kalender finden und ablesen  

Zeitpunkte wie Abfahrtszeiten, etc. einer tabel-
larischen oder graphischen Darstellung entneh-
men 

Eine bekannte Wegzeit abschätzen, um z.B. 
zeitgerecht an einem bestimmten Ort zu sein 

Einen ungefähren Zeitplan erstellen 

Zeitdauern berechnen ohne die Maßeinheit 
umwandeln zu müssen 

Zeit und Geschwindigkeit in Relation setzen, 
z.B. zur Wahl des geeigneten Verkehrsmittels 

Zeiteinheiten umrechnen (z.B.: Tage, Stunden, 
Minuten, Sekunden)  

Genaue Zeitdauern berechnen  

 

 
 

Zahlensystem und Grundrechnungsarten 
1     2     3     4     5     

Mathematische Kompetenzen: Zahlensystem und Grundrechnungsarten | Deskriptor: Zahlendarstellungen und -beziehungen verstehen (1 von 3) 

Zahlen bis 10/20 lesen7, schreiben und spre-
chen 

Zahlen nach Größen ordnen (nach steigender/ 
fallender Reihenfolge) 

Zahlenrelationen herstellen (mehr, weniger, 
gleich) 

Zahlen zerlegen im Zahlenraum 10 (z.B. 7=4+3) 
bzw. auf 10 ergänzen (z.B. 6+? =10, 9 -?=4) 

Zahlen bis 100 lesen, schreiben und sprechen 

Zahlen bis 100 vergleichen und ordnen.  

Das Stellenwertsystem verstehen 
(beispielsweise an Beispielen mit Geld)  

Zahlen bis 1000 lesen, schreiben und sprechen, 

Zahlen bis 1000 vergleichen und ordnen sowie 
durch dekadische Einheiten darstellen 

Dezimalzahlen in Zusammenhang mit Geld und 
Maßeinheiten in alltäglichen Lebenssituationen 
geläufig anwenden 

Alltägliche mathematische Sachsituationen er-
kennen und beschreiben können (z.B.: Wech-
selgeld bei Barzahlung) 

Grundlagen des Bruchrechnens verstehen, 
Schreibweise kennen und Brüche lesen, Brüche 
in alltäglichen Situationen erkennen (z.B. 1/8 l 
Wasser, 1/2 Pizza, viertel vor zwölf…) 

Natürliche Zahlen über 1000 lesen, schreiben, 
sprechen, vergleichen und ordnen, sowie durch 
dekadische Einheiten darstellen. 

Geläufiges Rechnen mit Dezimalzahlen 

Häufig vorkommende äquivalente Brüche und 
Dezimalzahlen erkennen und umrechnen (z.B. 
½ = 0,50,75 = ¾, 1/3 = 1:3 = 0,33... ) 

Brüche kürzen bzw. multiplizieren und dividie-
ren 

Brüche erweitern, vergleichen, addieren und 
subtrahieren 

Zahlenmengen (z.B. natürliche, ganze, ratio-
nale und irrationale Zahlen) unterscheiden und 
alltagsrelevant beschreiben (z.B. negative Zah-
len bei Minusgraden, Schulden und Konto-
stand, Bruchzahlen bei Teilungsprozessen) 

Mit Brüchen geläufig rechnen 

Dezimalzahlen und Brüche ineinander überfüh-
ren 

 
 
 
 

 
7 Je nach den Voraussetzungen der Lernenden kann im Zahlenraum 10 bzw. 20 gearbeitet werden, der Zehnerübergang sollte aber entsprechend vorbereitet werden. 
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1     2     3     4     5     

Mathematische Kompetenzen: Zahlensystem und Grundrechnungsarten | Deskriptor: Zahlen runden und Mengen schätzen (2 von 3) 

Mengen im Zahlenraum 10/20 erfassen und 
Zahlen zuordnen 

Die Beziehung zwischen Mengen und Zahlen 
im Zahlenraum bis 10/20 schätzen (mehr, we-
niger, gleich)  

Im Zahlenraum bis 10/20 Ergebnisse von Plus- 
und Minusrechnungen überschlagen und über-
prüfen 

Im Zahlenraum bis 100 Vergleiche (z.B. Preis-
vergleiche) durchführen 

Im Zahlenraum bis 100 Zahlen auf Zehner run-
den  

Unterschiede zwischen Zahlen schätzen 

Im Zahlenraum bis 100 Ergebnisse von Plus- 
und Minus-Rechnungen überschlagen und 
überprüfen 

Im Zahlenraum bis 1000 Vergleiche (z.B. Preis-
vergleiche) durchführen  

Unterschiede zwischen Zahlen schätzen 

Im Zahlenraum bis 1000 Überschlagsrechnun-
gen und andere Verfahren zur Kontrolle nutzen 
(z.B. Taschenrechnerfunktion am Handy) 

Im Zahlenraum über 1000 schätzen und runden 
(z.B. Geldbeträge) 

Überschlagsrechnungen und andere Verfahren 
zur Kontrolle nutzen 

Dezimalzahlen auf Ganze, Zehntel, Hunderts-
tel... runden 

Geläufiges Schätzen und Runden auf geeignete 
Stellenwerte  

Mathematische Kompetenzen: Zahlensystem und Grundrechnungsarten | Deskriptor: Grundrechnungsarten mit und ohne Notation beherrschen (3 von 3) 

Im Zahlenraum bis 10/20 Additionen und Sub-
traktionen mit natürlichen Zahlen mit und 
ohne Aufschreiben durchführen 

 Addition und Subtraktion und deren Vorkom-
men in alltäglichen Lebenssituationen und in 
Formulierungen erkennen (z.B.: dazugeben, 
wegnehmen, ergänzen, …) 

Im Zahlenraum bis 100 ganzzahlige Additionen 
und Subtraktionen inklusive Zehnerüberschrei-
tung mit und ohne Aufschreiben lösen 

Einmaleins durch Einbeziehung von Zusam-
menhängen wie fortgesetztes Addieren, Ver-
doppeln anwenden 

Teilen und Messen im Zahlenraum 10/20 ohne 
Rest (z.B. mit ganzen Geldbeträgen) 

Multiplikation und Division und deren Vorkom-
men in alltäglichen Lebenssituationen und in 
Formulierungen erkennen (z.B.: aufteilen, drei-
fach, verdoppeln, sieben Mal, …) 

Zahlen im Zahlenraum bis 1000 schriftlich ad-
dieren und subtrahieren 

Abrechnungen, z.B. Kassenbon, Miete, über-
prüfen 

Kleines Einmaleins beherrschen 

Umkehraufgaben zum Einmaleins (einfache Di-
visionen) lösen 

Mit ein- und mehrstelligem Multiplikator multi-
plizieren 

Schriftlich Dividieren durch einstelligen Divisor 

Grundrechenarten in einfachen Textbeispielen 
mit Situationen des alltäglichen Lebens schrift-
lich anwenden 

Im Zahlenraum über 1000 und mit Dezimalzah-
len Grundrechnungsarten beherrschen 

Mehrstellige natürliche Zahlen im Kopf bzw. 
halbschriftlich addieren, subtrahieren, multipli-
zieren und dividieren 

Schriftlich Dividieren durch zweistelligen Divi-
sor 

Zusammenhänge der vier Grundrechnungsar-
ten verstehen und verketten (Vorrangregeln, 
Rechnen mit Klammern) 

Prozentrechnung in Sachsituationen anwenden 
und berechnen (z.B.: Rabatt, Skonto, Aufschlag, 
Reduktion bei Abverkauf, Jahreszinsen…) 

Elektronische Rechenhilfsmittel wie Taschen-
rechner, Handy zweckmäßig einsetzen 

 

Anwendung von Maßeinheiten 
1     2     3     4     5     

Mathematische Kompetenzen: Anwendung von Maßeinheiten | Deskriptor: Größenvorstellungen besitzen und Einheiten kennen (1 von 1) 

Messgeräte kennen und passender Maßeinheit 
zuordnen (z.B. Gewicht mit Waage, Länge mit 
Maßband, Flüssigkeit mit Messbecher) 

Geldeinheiten (Cent, Euro) erkennen und 
Werte vergleichen (z.B. mehr – weniger) 

Sich an Referenzgrößen orientieren: z.B. All-
tagsgegenstände unterschiedlichen Maßeinhei-
ten gegenüberstellen (z.B.  1 kg entspricht 1 
Packung Mehl, Milch in Hohlmaßen, Wegstre-
cken in Längenmaßen) 

Haptische und visuelle Größen- und Maßrelati-
onen herstellen (z.B. schwerer-leichter, kürzer-
länger, gleich) 

Länge, Breite und Höhe von Gegenständen u.a. 
schätzen (z.B. ein größerer Schritt ist ca. ein 
Meter), vergleichen und messen 

Gewicht und Volumen von Gegenständen 
schätzen, vergleichen und messen 

Geldbeträge wechseln 

Zeitdauern schätzen und messen (z.B. unter-
schiedliche Routen zum Kursort vergleichen) 

Gegebenenfalls interkulturell bedingte Diffe-
renzen bei Anwendungen von Größen und 
Maßeinheiten kennen 

Symbole und Abkürzungen für Größen und 
Maßeinheiten (z.B. Längen-, Flächen-, Raum- 
und Hohlmaße, sowie Temperatur und Ge-
schwindigkeit) kennen und benennen 

Maßeinheiten aus den Bereichen Länge, Flä-
che, Raum, Masse, Zeit und Geld situationsadä-
quat auswählen (z.B. Größenbereiche Gewicht: 
LKW = 10 Tonnen, PKW = 1 Tonne, 1 Mann = 
100 kg, 1 Pkg. Mehl = 1kg; Tafel Schokolade = 
100g; 1 Brief = 10 g, Schulungsraum = 30 m²) 

Bei geläufigen Längen-, Hohl- und Gewichtsma-
ßen einfache Umwandlungen durchführen (z.B. 
1 km = 1000 m, 2 kg 600 g sind 2600 g) 

Maße umwandeln anhand einer Tabelle, ggf. 
auch mit Dezimalstellen (z.B. ein Stift ist 17 cm 
oder 170 mm oder 1,7 dm oder 0,17 m lang) 

Mit einfachen Größenangaben durch Anwen-
den in Sachsituationen rechnen (z.B. eigene 
Wohnung ausmessen, Fläche für neuen Fußbo-
den berechnen) 

Weniger geläufige Maßeinheiten wie Tonne, 
Hektar usw. kennen und verwenden können 

Zeitdauer berechnen (z.B. anhand von Ab-
fahrtszeit und Ankunftszeit) 

Die unterschiedlichen Maßeinheiten umwan-
deln  

Zusammenhänge zwischen Längen-, Flächen- 
und Raummaßen, bzw. zwischen Volumen und 
Masse kennen (z.B. wie verändert sich der Flä-
cheninhalt eines Rechtecks, wenn sich eine Sei-
tenlänge verlängert?) 

Mit einfachen Maßstäben (vergrößern, verklei-
nern) umgehen und eine maßstabgetreue Dar-
stellung anfertigen (z.B. Wohnungsplan) 
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Grundlagen und Anwendung der Geometrie 
1     2     3     4     5     

Mathematische Kompetenzen: Grundlagen und Anwendungen der Geometrie | Deskriptor: Eigenschaften und Unterschiede von geometrischen Figuren (1 von 2) 

In Objekten der Umwelt durch Abstraktion ein-
fache geometrische Formen und Körper 
(Rechteck, Dreieck, Kreis, Kugel u.ä.) erkennen 
und benennen 

Einfache geometrische Formen und Körper 
vergleichen und nach Eigenschaften ordnen 
(viereckige, dreieckige und kreisförmige 
Gegenstände unterscheiden) 

Mit Lineal, Maßband, Geodreieck und Zirkel 
umgehen 

Punkt, Ecke, Gerade, Strecke usw. erkennen 
und benennen 

Einfache geometrische Formen skizzieren 
(Dreieck, Viereck, Kreis…) 

Eigenschaften und Unterschiede von einfachen 
ebenen Figuren wie Rechtecke, Dreiecke, 
Quadrate erkennen und bestimmen  

Einfache Skizzen (z.B. Wohnungsplan) lesen  

Geometrische (Lage-) Beziehungen wie z.B. Pa-
rallele, Normale, Winkel (rechter/spitzer Win-
kel), waagrecht/senkrecht in Zusammenhang 
mit geometrischen Figuren erkennen und be-
nennen 

Ebene Figuren zeichnen und kombinieren (z.B. 
Rechtecke, Quadrate, Dreiecke, Kreise...) 

Eine einfache Skizze (z.B. Wohnungsplan) 
zeichnen, bei der die Maße im Verhältnis unge-
fähr stimmen 

Eigenschaften und Unterschiede weiterer ebe-
ner Figuren (z.B. Parallelogramm, Raute, Tra-
pez, Deltoid...) kennen, benennen und konstru-
ieren 

Eigenschaften und Unterschiede von Körpern 
wie Quader, Würfel, Pyramide, Kugel, Zylinder 
erkennen und benennen 

Möglichkeiten kennen, um geometrische Kör-
per zu skizzieren (Grundriss, Aufriss, Schräg-
riss…) 

Netze und Modelle von geraden Prismen (Zy-
linder, Würfel, Quader...)  anfertigen 

Gradeinteilung von Winkeln kennen und 
Winkel skizzieren 

Mathematische Kompetenzen: Grundlagen und Anwendungen der Geometrie | Deskriptor: Umfang, Flächeninhalt, Oberfläche, Volumen ermitteln (2 von 2) 

Begriffe wie Umfang, Flächeninhalt, Volumen, 
Oberfläche verstehen und unterscheiden 

Unterschiedliche Umfänge, Flächeninhalte, Vo-
lumina, Oberflächen messen und vergleichen 

Anwendung von Umfang, Flächeninhalt, 
Volumen und Oberflächen im Alltag erkennen 
(z.B. Raumgestaltung, Zaun, Paket verpacken) 

Umfang und Flächeninhalt von Rechteck, 
Quadrat anhand von Alltagsgegenständen bzw. 
anhand von geometrischen Darstellungen 
abmessen und berechnen 

Flächeninhalt von zusammengesetzten Flächen 
(bestehend aus Rechtecken und Quadraten) 
berechnen 

Experimentelle Vorarbeit für den 
Pythagoräischen Lehrsatz (z.B. Dreiecke mit 
den Seitenlängen 3, 4,5 oder 6, 8,10 
konstruieren und rechten Winkel erkennen) 

Umfang und Fläche weiterer ebener Figuren 
(z.B. Parallelogramm, Raute, Dreieck, Kreis) be-
rechnen 

Volumen von geraden Körpern wie Quadern 
und Würfeln, anhand von lebenspraktischen Si-
tuationen ermitteln 

Pythagoräischen Lehrsatz anwenden 

 
 
 

Algebra und ihre Anwendungen 
1     2     3     4     5     

Mathematische Kompetenzen: Algebra und ihre Anwendung | Deskriptor: Terme und Gleichungen lösen (1 von 1) 

Einfache Zahlen-Gleichungen im Zahlenraum 
20 mit Platzhaltern lösen  
(z.B. 8 + ? = 17; 
6 mal ? = 12; 
?- 7 = 11) 

Variable (Platzhalter) in der Geometrie (z.B. A = 
a mal b) bzw. bei einfachen Schlussrechnungen 
(z.B. 5 kg kosten € 20.- Wie viel kostet 1 kg?  
5x = 20 
x = 20 : 5) anwenden 

Mit Termen rechnen (z.B. 3x + 5x = ? oder 2 
(3x+5) =?)  

Einfache lineare Gleichungen (z.B. 7x + 16 = 37) 
lösen 

Direkte Proportionalitäten erkennen (z.B. Wa-
renmenge-Geld, Zeit-Weg) 

Umfang- und Flächeninhaltsformeln einfacher 
ebener Figuren wie Rechteck und Quadrat 
kennen und fehlende Größen errechnen 

Zusammengesetzte Schlussrechnungen lösen 
(von der Mehrheit über die Einheit auf eine an-
dere Mehrheit schließen)  

Einfache textmäßig erfasste Problemstellungen 
in einen Term oder eine Gleichung übertragen 
(z.B. Flächeninhalt von Figuren, die sich aus 
unterschiedlichen Rechtecken 
zusammensetzen, Flächenberechnung auf 
unterschiedliche Weise möglich) 

In Situationen des Alltags Terme und Gleichun-
gen erkennen und anwenden (z.B. Handyrech-
nung überprüfen: Grundgebühr (G) plus Tele-
fonminuten (x), (p = Preis pro Minute): K = G + 
x mal p 

Einfache geometrische Formeln in Sachsituatio-
nen aufstellen 

Formelgleichungen und Berechnung unbekann-
ter Größen (z.B. Höhe eines Dreiecks bei be-
kanntem Flächeninhalt und bekannter Grundli-
nie) umformen 

Lineare Gleichungen geläufig lösen 

Alltagssituationen in die Sprache der Mathe-
matik überführen und mathematisch notieren 

Mit einfachen Bruchtermen arbeiten  
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Umgang mit statistischen Daten und deren Darstellung 
1     2     3     4     5     

Mathematische Kompetenzen: Umgang mit statistischen Daten und deren Darstellung | Deskriptor: Mit Modellen und statistischen Daten umgehen (1 von 1) 

 Stab-, Balken-, und Kreisdiagramme lesen  Stab-, Balken-, und Kreisdiagramme mit vorge-
gebenen Maßeinheiten und Daten aus dem All-
tag erstellen 

Den Begriff Mittelwert („Durchschnitt“) im All-
tagsgebrauch verstehen 

Statistische Darstellungsformen erkennen 

Einzelne Informationen aus Tabellen und Grafi-
ken entnehmen 

Aus vorgegebenen alltagsrelevanten Daten ei-
nen arithmetischen Mittelwert berechnen 

Statistische Darstellungen mit Inhalten des täg-
lichen Lebens (z.B. Strom-, Mietpreisentwick-
lung) lesen, kritisch vergleichen und interpre-
tieren 

Statistische Grundbegriffe wie Median, Modal-
wert, Streuung, Spannweite, absolute und rela-
tive Häufigkeit, usw. im Alltagsgebrauch verste-
hen 

Statistische Darstellungsformen erklären und 
verwenden 

Strichlisten und Tabellen zum Erfassen von Da-
tenmengen verwenden.  

Graphische Darstellungen mit unterschiedli-
chen Maßeinheiten erstellen (mögliche Verän-
derung der Wahrnehmung identischer Daten) 
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3.4 Digitale Kompetenzen
Grundlagen und Orientierung für den Alltag 

1     2     3     4     5     

Digitale Kompetenzen: Grundlagen und Orientierung für den Alltag | Deskriptor: Digitale Alltagsgeräte bedienen (1 von 2) 

Gängige Eingabegeräte (z.B. Touchscreen, Tas-
tatur) bedienen und einfache Eingaben durch-
führen (z.B. einfache Wörter eingeben) 

Grundlegende Funktionen digitaler Geräte des 
Alltags bedienen (z.B. Bankomat, Fahrscheinau-
tomat, Selbstbedienungskasse) und auf spezifi-
sche Bedürfnisse einstellen (z.B. Sprachenwahl 
bei Handy, Bankomat, Bildschirmanzeige mit 
großer Schrift)  

Mit einem Handy oder Smartphone telefonie-
ren 

Handy oder Smartphone angemessen sichern 
(z.B. Fingerabdruck oder PIN) 

Unterstützung finden, wenn ein Problem auf-
tritt 

Kontaktdaten und andere wichtige Informatio-
nen am Smartphone/Handy speichern 

Sprachnachrichten und Textnachrichten am 
Handy oder Smartphone verschicken 

Grundfunktionen von Messenger-Diensten nut-
zen und auf Datenschutz achten (z.B. beim Ver-
schicken von Fotos) 

Kostenlose Onlinegespräche führen (z.B. via 
Skype, WhatsApp) 

Energiesparfunktion nutzen 

Eine App (z.B. Zuginformation, Wegbeschrei-
bung) auf das Smartphone herunterladen und 
benutzen 

Internetverbindungen auf verschiedene Weise 
herstellen (z.B. WLAN oder Hotspot) 

QR-Codes nutzen 

Dateien und Inhalte (Texte, Musik, Fotos) spei-
chern, organisieren und wiederfinden 

Unterschiede zwischen digitalen Geräten ken-
nen (z.B. zwischen Smartphone, Tablet und PC, 
Betriebssystemen und Software) 

Über Einstellungen am Smartphone Informati-
onen für Problemlösung finden  

Smartphone auf spezifische Bedürfnisse ein-
stellen (z.B. Limit für Datenverbrauch festle-
gen, „Nicht stören“ einstellen)  

Die häufigsten Handybetrugsfallen berücksich-
tigen (z.B. unsichere Apps oder schwer künd-
bare App-Abos) 

Spezifischere Funktionen von Messenger-
Diensten nutzen (z.B. Gruppeneinstellungen, 
Nachrichten durchsuchen) 

Sicherheitseinstellungen am Handy vornehmen 

Vorkehrungen treffen, um das Smartphone ab-
zusichern (z.B. Updates durchführen, Sicher-
heits-App)  

Ein Back-up erstellen 

Privacy Einstellungen am Handy vornehmen 

Digitale Kompetenzen: Grundlagen und Orientierung für den Alltag | Deskriptor: Gesellschaftliche Aspekte der Digitalisierung verstehen (2 von 2) 

Die zunehmende Bedeutung digitaler Kompe-
tenzen erkennen  

Lernbedarf bei den eigenen digitalen Kompe-
tenzen erkennen 

Grundlegende Begriffe (z.B. PC, Tablet, Smart-
phone, App, Hardware, Software) unterschei-
den  

Unterschiede zwischen analog und digital im 
Alltag beschreiben  

Die eigene Nutzung digitaler Medien kritisch 
betrachten  

Möglichkeiten zur Veränderung des eigenen 
Verhaltens erkennen (z.B. bewusste Offline-
Zeiten) 

Möglichkeiten der Reduktion des eigenen öko-
logischen Fußabdrucks erkennen (z.B. lange 
Nutzung funktionsfähiger Geräte, digitale Ge-
räte und Akkus umweltgerecht entsorgen) 

Wichtige Anwendungsgebiete der Informati-
onstechnologie und informationstechnologi-
sche Berufe benennen (z.B. neue Berufe)  

Mögliche Folgen der Digitalisierung im persön-
lichen und beruflichen Alltag beschreiben (z.B. 
Medienwandel)  

Positive und negative Aspekte der Nutzung von 
digitalen Technologien (z.B. Internet, Industrie 
4.0) und Anwendungen von künstlicher Intelli-
genz auf Gesellschaft und Umwelt darstellen 

Zwischen digitalen Angeboten und eigenen Be-
dürfnissen unter Berücksichtigung gesundheit-
licher und ökologischer Aspekte abwiegen  
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Computernutzung und Standardanwendungen 
1     2     3     4     5     

Digitale Kompetenzen: Computernutzung und Standardanwendungen | Deskriptor: Computergrundlagen beherrschen (1 von 3) 

Einen Computer hoch- und herunterfahren 

Gängige Eingabegeräte (z.B. Maus Tastatur) be-
dienen  

Sich in groben Zügen am Desktop und in der 
Taskleiste orientieren 

Auf Ergonomie und Körperhaltung achten 

Taskleiste nutzen, Fenster verwenden 

Ein Dokument auf einem vorinstallierten Dru-
cker ausdrucken  

Probleme in der Nutzung erkennen, in Grund-
zügen beschreiben und an die richtige Stelle 
melden 

Desktop-Einstellungen ändern  

Verschiedene Möglichkeiten für die Verbin-
dung zum Internet nutzen 

Problemlösungsstrategien bei alltäglichen 
Problemen der Nutzung kennen und anwenden 
(z.B. Gerät neu starten, Verkabelung überprü-
fen) 

Virenprogramme, Firewalls nutzen und im Be-
darfsfall notwendige Updates durchführen 

Einen Drucker als Standarddrucker festlegen 

Anwendungssoftware installieren, deinstallie-
ren 

Hilfefunktionen verwenden 

Vorkehrungen treffen, um die eigenen Geräte 
und Inhalte vor Viren bzw. Schadsoftware/Mal-
ware zu schützen (z.B. Virenscanner, Firewall 
installieren und einstellen) 

Mögliche Problemlösungen im Internet recher-
chieren 

Hilfsmittel für einen barrierefreien Zugang wie 
Spracherkennungssoftwäre, Bildschirmlesepro-
gramm, Bildschirmlupe kennen 

Den Computer mit einem Netzwerk verbinden 
und Daten zwischen verschiedenen elektroni-
schen Geräten austauschen 

Digitale Kompetenzen: Computernutzung und Standardanwendungen | Deskriptor: Standardprogramme anwenden (2 von 3) 

Ein Textverarbeitungsprogramm, Tabellenkal-
kulationsprogramm starten und beenden 

Datei/Arbeitsmappe öffnen und schließen 

Neues Dokument oder neue Arbeitsmappe ba-
sierend auf einer Vorlage erstellen  

Ganz einfache Funktionen eines Textverarbei-
tungsprogrammes / Tabellenkalkulationspro-
grammes durchführen) (z.B. einfachen Text 
einfügen, Eintrag in Tabelle hinzufügen)  

Die grundlegenden Funktionen / Formatierun-
gen eines Textverarbeitungsprogramms /Tabel-
lenkalkulationsprogramms (z.B. Text ausrich-
ten, Schriftart/-größe ändern, Absätze einzie-
hen, Text kopieren/einfügen, Zeilen einfügen, 
Zellen formatieren; Zelle einfärben) durchfüh-
ren 

Ein Präsentationsprogramm starten und eine 
Präsentation basierend auf einer Vorlage er-
stellen 

Möglichkeiten der Strukturierung von Inhalten 
(Texten und Zahlen) in unterschiedlichen For-
maten (z.B. Tabellen oder Grafiken) nutzen 

Gängige Funktionen eines Textverarbeitungs-
programms/-Tabellenkalkulationsprogrammes 
durchführen (z.B. Überschriften definieren, Ab-
schnittswechsel, Inhaltsverzeichnis, Daten sor-
tieren, Formeln für Addition, Subtraktion, Mul-
tiplikation, Division, Zahlenreihen in Diagram-
men darstellen)  

Texte korrigieren (z.B. Verwendung von Über-
arbeitungsfunktion, Rechtschreibprüfung oder 
Wörterbuch) 

Die Grundregeln der digitalen Mediengestal-
tung und Präsentation beachten (z.B. aussage-
kräftige Bilder, kurze Texte) 

Erweitere Funktionen eines Textverarbeitungs-
programms/Tabellenkalkulationsprogramms 
nutzen (z.B. Seriendruck, Formeln mit integrier-
ter Funktion, Diagramme bearbeiten)  

Texte strukturieren und unter Einbeziehung 
von Bildern, Grafiken und anderen Objekten 
formatieren  

Präsentation mit eigenem Layout unter Einfü-
gen von bestehenden Objekten und eigenen 
Zeichnungen erstellen 

Digitale Kompetenzen: Computernutzung und Standardanwendungen | Deskriptor: Daten, Informationen und digitale Inhalte verwalten und teilen (3 von 3) 

Inhalte oder Dateien auf vorgegebenem For-
mat (z.B. Text, Tabelle) unter einem aussage-
kräftigen Namen abspeichern und wieder abru-
fen 

Sich im Explorer orientieren (Standardbiblio-
thek) 

Ordner erstellen  

Ordner, Dateien kopieren, verschieben, sortie-
ren, löschen, wiederherstellen 

Dokument in bestimmten Ordner abspeichern 
und wieder abrufen 

Dateien, Ordner komprimieren 

Dateien anhand bestimmter Eigenschaften su-
chen 

Dateien als PDF abspeichern 

Dateien und Inhalte über einfache digitale Mit-
tel (z.B. Versand als Anhang in E-Mails, Hochla-
den von Bildern im Internet) teilen 

Grundfunktionen gängiger Tools für Datenaus-
tausch (z.B. Dropbox) kennen und nutzen 

Gebräuchliche Speichermedien und Übertra-
gungswege kennen und nutzen (z.B. USB-Stick, 
Festplatte, Bluetooth) 

Unterschiedliche Formen der Datensicherung 
(lokal, virtuell/Cloud) und deren Vor- und 
Nachteile unterscheiden 

Informationen, Daten und digitale Inhalte so-
wohl im passenden Format als auch in einer 
nachvollziehbaren Struktur speichern 

Ein gemeinsames Dokument bearbeiten 

Datensicherungsstrategien anwenden 

Informationen, Daten und digitale Inhalte mit 
anderen durch passende digitale Technologien 
teilen 

Gruppenfunktionen in der digitalen Kommuni-
kation anlegen (z.B. geteilte Ordner bei Google 
Drive) und Zugriffe definieren 

Lokale und virtuelle Speichermöglichkeiten für 
verschiedene Medien nutzen 
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Umgang mit Informationen und Daten im Internet 
1     2     3     4     5     

Digitale Kompetenzen: Umgang mit Informationen und Daten im Internet | Deskriptor: Daten, Informationen und digitale Inhalte recherchieren, suchen und filtern (1 von 2) 

Zwischen Browser und Suchmaschine unter-
scheiden 

Einen Internetbrowser mit Standardsuchma-
schine öffnen  

Struktur einer Webadresse verstehen und eine 
URL in die Adressleiste eingeben 

Häufig benötigte Informationen online finden 
(z.B. Zuginformationen und Wegbeschreibun-
gen) 

Einen Suchbegriff eingeben 

Weitverbreitete Suchmaschinen kennen 

Die Relevanz von Suchergebnissen abschätzen 
(z.B. Information passt zur Suchanfrage oder 
nicht) 

Wichtige nicht-kommerzielle Websites oder 
Portale kennen (z.B. https://www.help.gv.at/) 

Das Menü einer Website kennen und die Ord-
nungsstruktur verstehen 

Ein Dokument downloaden 

Bedürfnisse für die individuelle Informationssu-
che formulieren 

Passende Suchbegriffe auswählen, um die Su-
che einzugrenzen 

Online selbstständig nach Informationen su-
chen und die Resultate reflektieren 

Favoriten, Lesezeichen hinzufügen/löschen 

Zielgerichtet und selbstständig mithilfe unter-
schiedlicher Suchstrategien nach Informatio-
nen, Daten und digitalen Inhalten suchen 

Suchmethoden und -operatoren planen und 
mit passenden Werkzeugen bzw. nützlichen 
Quellen suchen 

Digitale Kompetenzen: Umgang mit Informationen und Daten im Internet | Deskriptor: Daten, Informationen und digitale Inhalte kritisch bewerten und interpretieren (2 von 2) 

Wissen, dass nicht alle Quellen verlässlich sind  Verlässliche Informationsquellen und sichere 
Seiten erkennen (z.B. durch Impressum, https) 

Bedeutung bestimmter Abkürzungen kennen 
(z.B. gv steht für Verwaltung, at für Österreich) 

Werbung von Nachrichten unterscheiden 

Informationsquellen (z.B. privates Posting und 
Informationen von öffentlichen Stellen) inhalt-
lich unterscheiden 

Unterschiedliche Quellen für eine gesuchte In-
formation finden  

Verschiedene Informationsquellen und deren 
Inhalte vergleichen und die Qualität der Infor-
mation bewerten (z.B. Informationen von Wi-
kipedia-Artikel vs. Blog-Post) 

Fake News von geprüften Nachrichten unter-
scheiden 

Glaubwürdigkeit und Verlässlichkeit von Infor-
mationen und Daten überprüfen (z.B. Gegen-
check durch andere Websites) 

Klischeehafte Darstellungen und Zuschreibun-
gen in der medialen Vermittlung erkennen und 
reflektieren 

Mit automatisiert aufbereiteten Informations-
angeboten (z.B. vorgefiltertes Newsfeed in den 
sozialen Medien Media) eigenverantwortlich 
umgehen  

 
  

https://www.help.gv.at/
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Kommunikation8 
1     2     3     4     5     

Digitale Kompetenzen: Kommunikation | Deskriptor: Mithilfe digitaler Technologien / Angebote kommunizieren (1 von 3) 

Auf ein voreingestelltes E-Mail-Konto zugreifen 

Ein E-Mail lesen 

E-Mails abrufen und beantworten  

Ein E-Mail-Konto erstellen  

Standard-E-Mail-Ordner unterscheiden 

Ein E-Mail schreiben 

E-Mails weiterleiten 

Dateianhänge öffnen 

Die wichtigsten aktuellen Social-Media-Kanäle 
und deren Funktionsweisen in Grundzügen 
kennen 

Spam- und Phising Mails erkennen 

Ein Mail mit aussagekräftigem Betreff und ho-
her Wichtigkeit an eine oder mehrere Perso-
nen (Cc, Bcc) senden 

Die für sich passenden Social-Media-Kanäle 
auswählen 

Grundfunktionen gängiger Tools für Videokon-
ferenz oder Terminfindung nutzen 

Social-Media-Kanäle aktiv nutzen (z.B. Account 
anlegen, posten, kommentieren oder private 
Nachrichten versenden und löschen) 

E-Mails speichern,  

Abwesenheitsnotiz ein- und ausschalten 

Eine Kontaktliste erstellen 

Zwischen den digitale Kommunikationswerk-
zeugen entsprechend dem jeweiligen Kontext 
bewusst wechseln (z.B. WhatsApp-Gruppe für 
privaten Austausch von Fotos bzw. Mail für of-
fizielle Anfrage, Twitter für Meldungen) 

Digitale Kompetenzen: Kommunikation | Deskriptor: Die digitale Identität gestalten und Sicherheit beachten (2 von 3) 

Benutzername erstellen 

Sichere Passwörter erstellen 

Mit persönlichen Daten (eigene, fremde) be-
wusst und verantwortungsvoll umgehen 

Userkennungen und Passwörter für verschie-
dene Onlineservices auseinanderhalten und 
verwalten 

Die eigene digitale Persönlichkeit recherchie-
ren  

Den Wert persönlicher Daten und die Gefahr 
von deren Diebstahl erkennen 

Möglichkeiten der Gestaltung der eigenen digi-
talen Identität kennen (z.B. Sichtbarkeit des Fa-
cebook-Profils) 

Einfache Mittel zum Schutze des Online-Rufes 
einsetzen  

Grundlegende Rechte und Pflichten im Um-
gang mit eigenen und fremden Daten kennen  

Im Cache gespeicherte Seiten regelmäßig lö-
schen 

Vorteile und Risiken der digitalen Identität und 
der Platzierung von Informationen auf unter-
schiedlichen Plattformen kennen  

Vorkehrungen treffen, um persönliche Daten 
zu schützen (z.B. Profileinstellungen bei Face-
book)  

Vorgangsweisen bei der Löschung und Sper-
rung von Daten kennen 

Cyber-Mobbing vorbeugen und sich davor 
schützen (z.B. Verhaltensweisen, Ansprechstel-
len)  

Eigene digitale Identitäten bewusst gestalten 
und schützen (z.B. Websiteeinträge entfernen 
lassen oder Informationen entsprechend an-
passen) 

Manipulation (z.B. Grooming) erkennen und 
Maßnahmen ergreifen (z.B. Fake-Profile oder 
Missbrauch melden) 

Privacy Einstellungen auf Geräten aktivieren 
und anpassen (z.B. beim Browser)  

Privacy Tools installieren 

Datenschutzerklärungen verstehen 

Digitale Kompetenzen: Kommunikation | Deskriptor: Angemessene Ausdrucksformen verwenden (3 von 3) 

Bedeutung von Emoticons verstehen 

Unterscheiden, an wen kommuniziert wird 

Die grundlegenden Verhaltensnormen im digi-
talen Raum verstehen und einhalten 

Unterscheiden, was mit welchem Medium 
kommuniziert wird (z.B. E-Mail, Textnachricht, 
Telefongespräch)  

Zwischen Posten, Liken und Kommentieren un-
terscheiden 

Kommunikation an die jeweiligen Adressat/in-
nen und das jeweilige Medium anpassen  

Ein Post oder einen Kommentar erstellen 

Problematische Mitteilungen erkennen (z.B. 
Cybermobbing, Hasspostings) und Strategien, 
damit umzugehen, nutzen  

Das Phänomen Social-Media-Trolle kennen 

Die Inhalte digitaler Kommunikation kritisch 
bewerten (z.B. Manipulation)  

Die Auswirkungen des eigenen Verhaltens in 
virtuellen Welten analysieren  

 
  

 
8 Thema Kommunikation am Handy, Smartphone findet sich unter „Digitale Alltagsgeräte nutzen“   
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Onlinedienste nutzen 
1     2     3     4     5     

Digitale Kompetenzen: Onlinedienste nutzen | Deskriptor: Digitale Technologien für Geschäfte und öffentliche Verwaltung nutzen (1 von 2) 

 Unterschiedliche Bezahlformen kennen 

Online-Registrierungen vornehmen 

Wenig sensible Geschäfte online (z.B. Online-
Zugticketkauf) tätigen 

Risiken und Rechte, die mit Internetgeschäften 
verbunden sind, identifizieren (z-B Rücktritts-
recht bei Onlinekauf) 

E-Formulare finden und ausfüllen 

Internetbanking durchführen  

Anzeigenportale (z.B. willhaben) nutzen 

Portale z.B. zur Jobsuche kennen und nutzen  

Eine Onlinebewerbung abschicken 

Online-Services von Behörden (z.B. Finanz-On-
line, Online-Terminreservierung) kennen und 
nutzen 

Unseriöse Webseiten (z.B. Online-Shops) er-
kennen 

Gütesiegel für Online-Geschäfte kennen 

Gängige Internetbetrugsfallen (z.B. Phishing) 
erkennen und sich davor schützen  

Vor- und Nachteile verschiedener digitaler 
Handelsplattformen kennen und entsprechend 
den eigenen Bedürfnissen sowie anhand gesell-
schaftlicher Aspekte vergleichen (z.B. Amazon 
und shoepping.at) 

Maßnahmen des Käuferschutzes anwenden 
und Preisvergleiche anstellen 

Möglichkeiten der digitalen Signatur kennen 
und verwenden 

Eine Handy Signatur aktivieren und nutzen 

Digitale Kompetenzen: Onlinedienste nutzen | Deskriptor: Digitale Technologien für die gesellschaftliche Teilhabe und Lernen nutzen (2 von 2) 

Eine vorinstallierte Lern-App nutzen 

Einen Link öffnen, um zu einer Lernübung 
(Learning Snack) zu gelangen 

Einfache Möglichkeiten des Online-Lernens 
nutzen (z.B. Erklärvideos auf Youtube, Lern-
spiele)  

Interaktive Online-Lernübungen durchführen 

Eine Lern-App installieren und nutzen 

Online-Lerntools, Online-Seminare nutzen 

Online-Lernplattformen nutzen (z.B. MOOCs, 
imoox)  

Online-Services und Social-Media-Kanäle für 
gesellschaftliche Teilhabe kennen und verglei-
chen (z.B. Petitionsplattformen, Selbsthilfe-In-
ternetforen, Bewertungsportale) 

Online-Selbstbeurteilungs-tests nutzen 

Möglichkeiten des Einsatzes digitaler Technolo-
gien zur sozialen Inklusion, zum sozialen Wohl-
ergehen und zum Umweltschutz identifizieren 
(z.B. Vernetzung von Betroffenen)  

Aktiv und bewusst digitale Beteiligungsmög-
lichkeiten (z.B. Online-Petition bzw. Wahl, Um-
frage) nutzen  
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Kreation digitaler Inhalte 
1     2     3     4     5     

Digitale Kompetenzen: Kreation digitaler Inhalte | Deskriptor: Kreativ mit digitalen Technologien umgehen (1 von 3) 

Einfache kreative Inhalte entwickeln (z.B. ein 
Foto, ein Video mit dem Smartphone erstellen) 

Eine Tonaufnahme machen 

Eine Bildbearbeitungs-App nutzen 

Fotos vom Handy online bestellen  

Ein einfaches Zeichenprogramm nutzen 

Eine Karte (z.B. für Geburtstage) online gestal-
ten und bestellen 

Ein Youtube-Video erstellen 

Grundfunktionen von Programmen zur kreati-
ven Gestaltung nutzen  

Kreative Technologie zum Lösen von Proble-
men (z.B. Visualisierung von Problemen) nut-
zen 

Einen Podcast produzieren 

Ein Fotobuch gestalten und online bestellen 

Grundzüge von html kennen  

Eine einfache Website ohne Programmier-
kenntnisse mit Content Management Syste-
men (z.B. google site, Blogs) erstellen 

Digitale Inhalte unter Einbeziehung verschiede-
ner Medien wie Bilder, Grafiken und andere 
Objekte in einer Grafiksoftware ansprechend 
darstellen 

Ein Video, von Storyboard bis zum letzten 
Schnitt, produzieren 

Ein Quiz, ein digitales Abenteuer oder einen in-
teraktiven Guide gestalten (z.B. mit Action-
Bound) 

Digitale Kompetenzen: Kreation digitaler Inhalte | Deskriptor: Werknutzungsrechte und Lizenzen (2 von 3) 

 Wissen, dass Bilder usw. dem Urheberrecht un-
terliegen  

Grundzüge des Urheberrechts sowie des Da-
tenschutzes (z.B. das Recht am eigenen Bild) 
kennen 

Die wichtigsten Regeln für Urheberrechte und 
Datenschutz bei Online-Inhalten kennen  

Die Folgen der Verletzungen des Urheberrechts 
und des Datenschutzes kennen  

Alternativen zu Microsoft kennen 

Lizenzrechte von Open-source, Freeware und 
gekaufter Software unterscheiden 

Verletzungen des Urheberrechts vermeiden 
(z.B. korrekte Quellenangabe) 

Stockfotos und freie Bilder unterscheiden 

Bilder mit freier Lizenz finden 

Zwischen Urheberrecht- und Nutzungsrecht 
unterscheiden 

Creative Commons & Plattformen kennen 

Digitale Kompetenzen: Kreation digitaler Inhalte | Deskriptor: Computational Thinking und Coding anwenden (3 von 3) 

Einen (Arbeits-)Prozess Schritt für Schritt be-
schreiben  

Begriffe wie Programm, Code kennen 

Eine einfache Anleitung für einen Problemlö-
sung geben 

Verstehen, dass ein Computerprogramm ent-
steht, indem Anweisungen aneinandergereiht 
werden 

Eine eindeutige Handlungsanleitung erstellen  

Grundprinzipien von Programmiersprachen 
kennen 

Anwendungsbereiche der wichtigsten Pro-
grammiersprachen unterscheiden 

Coding Games nutzen  

Eine Programmiersprache (z.B. Scratch) anwen-
den 

Ein Mini-Tool selbst programmieren 

Eine einfache Website erstellen (z.B. Word-
press)  
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3.5 Grundlegende Kompetenzen in Englisch 

Hörverstehen 
1     2     3     4     5     

Vor A1 A1 A2 A2+ B1 

Englisch: Hörverstehen | Deskriptor: Gespräche zwischen anderen Sprechenden verstehen (1 von 3) 

Sich eine Vorstellung von einem vertrauten 

Thema eines einfachen kurzen Gesprächs ma-

chen, wenn sich das Gespräch klar auf Perso-

nen oder Objekte im unmittelbaren Umfeld be-

zieht (z.B. Gesprächsteilnehmende darauf zei-

gen) 

Einige Wörter und Ausdrücke verstehen, wenn 

Leute über sich selbst, über Familie, Schule, 

Hobbies oder über ihre Umgebung sprechen, 

sofern sie dabei langsam und klar sprechen 

Im Großen und Ganzen kurzen, einfachen Ge-

sprächen folgen, wenn diese sehr langsam und 

deutlich geführt werden 

Im Allgemeinen das Thema von Gesprächen, 

die in seiner/ihrer Gegenwart geführt werden 

erkennen, wenn langsam und deutlich gespro-

chen wird 

Erkennen, wenn Sprechende in einem Ge-

spräch zustimmen oder nicht, sofern langsam 

und klar gesprochen wird. 

Im Allgemeinen den Hauptpunkten von länge-

ren Gesprächen folgen, die in seiner/ihrer Ge-

genwart geführt werden, sofern deutlich arti-

kuliert und in Standardsprache oder einer ver-

trauten Varietät gesprochen wird. 

Englisch: Hörverstehen | Deskriptor: Ankündigungen und Anweisungen verstehen (2 von 3) 

Die Hauptpunkte in einer kurzen einfachen 

Nachricht heraushören, die in einer vertrauten 

Situation persönlich übermittelt wird 

Kurze und einfache Handlungsanweisungen 

verstehen wie „Stopp“, „Machen Sie bitte die 

Tür auf usw., sofern sie langsam und im direk-

ten Gespräch gegeben, von Bildern oder Ges-

ten begleitet wird und wenn nötig wiederholt 

wird 

Zahlen, Preise und Zeitangaben verstehen, die 

langsam und deutlich gesprochen in einer Laut-

sprecherdurchsage vorkommen, z.B. am Bahn-

hof oder in einem Geschäft 

Anweisungen, die langsam und deutlich an ei-

nen gerichtet werden, verstehen und kurzen 

einfachen Wegerklärungen folgen 

Verstehen, wenn jemand langsam und deutlich 

sagt, wo etwas ist, sofern sich der Gegenstand 

in der unmittelbaren Umgebung befindet 

Das Wesentliche von kurzen, klaren und einfa-

chen Durchsagen und Mitteilungen verstehen 

Einfache Erklärungen, wie man zu Fuß oder mit 

öffentlichen Verkehrsmitteln an einen be-

stimmten Ort gelangt, verstehen 

Grundlegende Anweisungen verstehen, die 

sich auf Zeiten, Daten, Zahlen usw. und auf 

Routineaufgaben und -aufträgen beziehen 

Eine Reihe von Anweisungen bei vertrauten 

und alltäglichen Aktivitäten verstehen und sie 

befolgen (z.B. beim Sport, beim Kochen usw.), 

sofern sie langsam und deutlich artikuliert wer-

den 

Unkomplizierte Ansagen, Durchsagen und An-

kündigungen verstehen, sofern langsam und 

deutlich gesprochen wird, z.B. eine Ansage auf 

dem Anrufbeantworter, eine Ankündigung ei-

nes Films oder Sportereignisses im Radio, eine 

Durchsage einer Zugverspätung oder eine Laut-

sprecherdurchsage im Supermarkt 

Einfache, technische Informationen verstehen, 

wie z.B. Bedienungsanleitungen für Geräte des 

täglichen Gebrauchs 

Detaillierten Wegbeschreibungen folgen 

Öffentliche Durchsagen in Haltestellen, auf 

Flughäfen, Bahnhöfen und in Flugzeugen, Bus-

sen oder in Zügen verstehen, sofern sie in Stan-

dardsprache klar artikuliert werden und es nur 

minimale (auditive oder visuelle) Störungen 

durch Hintergrundgeräusche gibt 

Englisch: Hörverstehen | Deskriptor: Radiosendungen, Tonaufnahmen, Fernsehen, Filme und Videos verstehen (3 von 3) 

Eine kurze einfache persönliche audiovisuelle 

Nachricht verstehen, die formelhafte Ausdrü-

cke enthält 

Das Thema eines Videodokuments auf Basis vi-

sueller Informationen und des Vorwissens 

identifizieren 

Einer kurzen Audio- oder Videoaufzeichnung 

über vertraute Alltagsthemen konkrete Infor-

mationen entnehmen (z.B. Orts- und Zeitanga-

ben), sofern sehr langsam und deutlich gespro-

chen wird 

Vertraute Wörter und Wendungen erkennen 

und die Themen in den Überschriften von 

Nachrichtenüberblicken identifizieren sowie 

viele der Produkte in Anzeigen erkennen, in-

dem visuelle Informationen und allgemeines 

Wissen genutzt wird 

Kurzen, langsam und deutlich gesprochenen 

Tonaufnahmen über vorhersehbare alltägliche 

Dinge die wesentliche Information entnehmen 

Kurzen Radiosendungen wichtige Informatio-

nen entnehmen, zum Beispiel einem Wetter-

bericht, Konzertankündigungen oder Sporter-

gebnisse, sofern deutlich gesprochen wird 

Dem Themenwechsel bei TV-Nachrichten fol-

gen und sich eine Vorstellung vom Hauptinhalt 

machen 

Die Hauptinformation von Fernsehmeldungen 

über Ereignisse, Unglücksfälle usw. erfassen, 

wenn der Kommentar durch das Bild unter-

stützt wird 

Einem TV-Werbespot oder einem Trailer für ei-

nen Film oder einer Szene daraus folgen und 

verstehen, um welche Themen es sich handelt, 

sofern die Bilder eine beträchtliche Verste-

henshilfe sind und sofern deutlich und ziemlich 

langsam gesprochen wird 

In Radionachrichten und in einfacheren Ton-

aufnahmen über vertraute Themen die Haupt-

punkte verstehen, wenn relativ langsam und 

deutlich gesprochen wird 

Vielen Filmen folgen, deren Handlung im We-

sentlichen durch Bild und Aktion getragen wird 

und deren Sprache klar und unkompliziert ist 

Das Wesentliche von Fernsehprogrammen zu 

vertrauten Themen verstehen, sofern darin re-

lativ langsam und deutlich gesprochen wird 
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Leseverstehen 
1     2     3     4     5     

Vor A1 A1 A2 A2+ B1 

Englisch: Leseverstehen | Deskriptor: Korrespondenz lesen und verstehen (1 von 3) 

In sehr einfachen Nachrichten und Textmittei-
lungen von Freund/innen oder Kolleg/innen 
Zeiten und Ortsangaben erkennen, z.B. "Bin 
um 4 Uhr zurück" oder "Im Konferenzraum", 
sofern dabei keine Abkürzungen verwendet 
werden 

In einem Brief, einer Karte oder einer E-Mail 
verstehen, zu welchem Anlass er/sie eingela-
den wird, sowie Informationen über den Tag, 
die Uhrzeit und den Ort.  

Kurze, einfache Nachrichten (z.B. Posts in sozi-
alen Medien oder E-Mails) mit Vorschlägen, 
wann und wo man sich trifft, verstehen 

Kurze und einfache Mitteilungen auf Grußkar-
ten verstehen 

Kurze, einfache persönliche Briefe verstehen 

Sehr einfache formelle E-Mails und Briefe ver-
stehen (z.B. Bestätigungen einer Buchung oder 
eines Online-Kaufs) 

Einen einfachen persönlichen Brief, eine E-Mail 
oder ein Posting verstehen, in denen über ver-
traute Themen gesprochen wurde (wie z.B. 
Freunde oder Familie) oder Fragen zu solchen 
Themen gestellt wurden 

Unkomplizierte persönliche Briefe, E-Mails 
oder Postings verstehen, die eine verhältnis-
mäßig detaillierte Schilderung von Ereignissen 
und Erfahrungen enthalten 

Formelle Standardkorrespondenz und Online-
Postings aus dem eigenen beruflichen Interes-
sengebiet verstehen 

Englisch: Leseverstehen | Deskriptor: Zur Orientierung lesen (2 von 3) 

Einfache und alltägliche Hinweisschilder verste-
hen, z.B. „Parkplatz", „Bahnhof", „Speisesaal" 
oder „Rauchen verboten" usw. 

Plakaten, Handzetteln und Mitteilungen Infor-
mationen über Orte, Zeiten und Preise entneh-
men 

In Anzeigen, in Programmheften für spezielle 
Veranstaltungen, auf Handzettel und in Bro-
schüren einfache und wichtige Informationen 
finden und verstehen (z.B. was angeboten 
wird, Kosten und Preise, Datum und Ort der 
Veranstaltung, Abfahrtszeiten usw.) 

Vertraute Namen, Wörter und ganz elemen-
tare Wendungen in einfachen Mitteilungen in 
Zusammenhang mit den üblichen Alltagssitua-
tionen erkennen 

Einzelinformationen in Listen ausfindig machen 
(z.B. in einem Straßenverzeichnis oder einem 
Register) und die gewünschte Information her-
ausgreifen (z.B. im Branchenverzeichnis/den 
„Gelben Seiten“ einen Handwerker finden) 

Gebräuchliche Zeichen und Schilder an öffentli-
chen Orten wie Straßen, Restaurants, Bahnsta-
tionen oder am Arbeitsplatz verstehen, z.B. 
Wegweiser, Gebotsschilder, Warnungen vor 
Gefahr 

In praktischen, konkreten Texten mit vorher-
sehbarem Inhalt (z.B. Reiseführern, Kochrezep-
ten) spezifische Informationen auffinden, so-
fern sie in einfacher Sprache geschrieben sind 

In kurzen und einfachen Beschreibungen von 
Waren (z.B. tragbaren digitalen Geräten, Ka-
meras usw.) in Broschüren und auf Webseiten 
die Hauptinformation verstehen 

In einfachen Alltagstexten wie Briefen, Infor-
mationsbroschüren und kurzen offiziellen Do-
kumenten wichtige Informationen auffinden 
und verstehen 

Auf einem Etikett auf Nahrungsmitteln oder ei-
ner Arznei wichtige Informationen über Zube-
reitung bzw. deren Gebrauch entnehmen 

Die wichtigsten Informationen in einfachen, 
klar gestalteten Anzeigen in Zeitungen oder 
Zeitschriften verstehen, sofern darin nicht zu 
viele Abkürzungen enthalten sind 

Englisch: Leseverstehen | Deskriptor: Informationen und schriftliche Anweisungen verstehen (3 von 3) 

Persönlich relevante, einfache Wegbeschrei-
bungen in Form von Visualisierungen mit ge-
läufigen Wörtern und geübten Wendungen 
verstehen 

Sehr kurze einfache Anweisungen in vertrauten 
Alltagskontexten verstehen, wie „Parken ver-
boten“, „Essen und Trinken verboten“ usw., 
insbesondere wenn sie bebildert sind 

Einfache Anweisungen auf der Basis von sehr 
kurzen, einfachen Texten ausführen 

Kurze, einfache schriftliche Wegerklärungen 
verstehen 

Die Hauptpunkte in kurzen Nachrichten über 
Themen von persönlichem Interesse verstehen 
(z.B. Sport, Prominente) 

Einfache Anleitungen für Apparate, mit denen 
man im Alltag zu tun hat (z.B. Fahrscheinauto-
mat) verstehen 

Einfache, kurze Anweisungen verstehen, sofern 
sie bebildert und nicht als fortlaufender Text 
verfasst sind 

Anwendungshinweise auf Arzneimittelverpa-
ckungen verstehen, die als einfache Anweisung 
formuliert sind, z.B. „Vor dem Essen einneh-
men“ oder „Nicht vor dem Autofahren einneh-
men!“ 

Aus einfacheren schriftlichen Materialien wie 
Briefen, Broschüren oder Zeitungsartikeln, in 
denen Ereignisse beschrieben werden, spezifi-
sche Informationen herausfinden 

Bestimmungen verstehen, z.B. Sicherheitsvor-
schriften, wenn sie in einfacher Sprache formu-
liert sind 

Kurze schriftliche Anleitungen verstehen, die 
Schritt für Schritt illustriert sind (z.B. zur Instal-
lation eines neuen technischen Geräts) 

In unkomplizierten Zeitungsartikeln zu vertrau-
ten Themen die wesentlichen Punkte erfassen 

Klar formulierte, unkomplizierte Anleitungen 
zur Bedienung eines Geräts verstehen 

Auf Verpackungen abgedruckte einfache Anlei-
tungen befolgen (z.B. für die Zubereitung von 
Speisen) 

Die meisten kurzen Sicherheitshinweise verste-
hen (z.B. in öffentlichen Verkehrsmitteln oder 
in Handbüchern zur Benutzung von Elektroge-
räten) 
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Schriftliche Kommunikation 
1     2     3     4     5     

Vor A1 A1 A2 A2+ B1 

Englisch: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: (Offline und online) korrespondieren (1 von 2) 

Mit kurzen einfachen Wendungen und formel-
haften Ausdrücken einfache Nachrichten von 
persönlicher Bedeutung schreiben und beant-
worten 

Kurze Einfache Angaben über sich selbst online 
posten (z.B. Beziehungsstatus, Nationalität, Be-
ruf), sofern sie/er diese aus einem Menü aus-
wählen und/oder ein Online-Übersetzungstool 
zur Hilfe nehmen kann 

Persönliche Details in Bereichen unmittelbarer 
Bedürfnisse in alltäglichen Kontexten erfragen 
oder diese mitteilen 

Sehr einfache Mitteilungen und persönliche 
Online-Postings über Hobbys, Vorlieben und 
Abneigungen usw. in einer Abfolge von sehr 
kurzen Sätzen verfassen und sich dabei auf 
Übersetzungshilfen stützen 

Routinemäßig persönliche Informationen ge-
ben, z.B. in einer kurzen E-Mail oder in einem 
kurzen Brief, in dem er/sie sich vorstellt 

Kurze, einfache Notizen, E-Mail und SMS ver-
fassen (z.B. um einzuladen oder eine Einladung 
anzunehmen, eine Verabredung zu bestätigen 
oder zu ändern 

Per SMS, E-Mail oder in kurzen Briefen Infor-
mationen austauschen und dabei auf die Fra-
gen einer anderen Person antworten (z.B. zu 
einem Produkt oder zu einer Aktivität) 

Sich selbst online vorstellen und einfache Inter-
aktionen bewältigen, Fragen stellen und beant-
worten und Gedanken über vorhersagbare All-
tagsthemen austauschen, sofern genügend Zeit 
gegeben wird, um Antworten zu formulieren, 
und er/sie nur mit einem/einer Gesprächs-
partner/in gleichzeitig interagiert 

Einen persönlichen Brief verfassen und darin 
detailliert über Erfahrungen, Gefühle, Ereig-
nisse berichten 

Einfache E-Mails/Briefe zu Sachfragen schrei-
ben (z.B. um Informationen einzuholen oder 
um etwas zu bestätigen bzw. um Bestätigung 
zu bitten) 

Einen einfachen Bewerbungsbrief mit einer be-
grenzten Anzahl an stützenden Details schrei-
ben 

Englisch: Schriftliche Kommunikation | Deskriptor: (Offline und online) Notizen erstellen, Mitteilungen verfassen und Formulare ausfüllen (2 von 2) 

Sehr einfache Anmeldeformulare mit wichtigen 
persönlichen Angaben ausfüllen: Name, Ad-
resse, Nationalität, Familienstand  

Bei einfachen Online-Einkäufen oder Online-
Formularen eine Auswahl treffen (z.B. ein Pro-
dukt, eine Größe oder Farbe), sofern es visuelle 
Unterstützung gibt 

Einen Vorschlag, eine Absicht oder eine Ver-
pflichtung mit einfachen Sätzen und formelhaf-
ten Ausdrücken verfassen oder darauf reagie-
ren 

Einen sehr einfachen Einkauf oder eine Anfrage 
online abschließen, indem er/sie persönliche 
Daten angibt (wie z.B. Name, E-Mail-Adresse 
oder Telefonnummer)  

Kurze, einfache Notizen und Mitteilungen for-
mulieren, die sich auf unmittelbare Bedürfnisse 
beziehen 

Persönliche und andere Details in die meisten 
im Alltag vorkommenden Formulare eintragen 
(z.B. um ein Visum oder eine Befreiung von ei-
nem Visum zu beantragen, ein Bankkonto zu 
eröffnen, einen Einschreibbrief aufzugeben 
usw.) 

Einfache Online-Transaktionen ausführen (wie 
z.B. Waren bestellen oder sich für einen Kurs 
anmelden), indem er/sie ein Online-Formular 
oder einen Fragebogen ausfüllt, dabei persönli-
che Daten angibt und die Geschäftsbedingun-
gen bestätigt bzw. besondere Dienstleistungen 
ablehnt 

Einfache Fragen zur Verfügbarkeit eines Pro-
dukts oder seinen Eigenschaften stellen 

Eine kurze, einfache Mitteilung entgegenneh-
men, sofern er/sie dabei um Wiederholung 
oder Neuformulierung bitten kann 

Formelhafte Sprache benutzen, um auf Routi-
neprobleme zu reagieren, die bei Online-Trans-
aktionen entstehen können (die Verfügbarkeit 
bestimmter Modelle oder Sonderangebote be-
treffend, Auslieferungsdaten, Anschriften usw.) 

Notizen mit einfachen, unmittelbar relevanten 
Informationen für Freund/innen formulieren 
oder für Dienstleistende, Lehrende oder an-
dere, mit denen er/sie im täglichen Leben zu 
tun hat, und das für jemanden Wichtige darin 
verständlich machen 

Am Telefon Nachrichten aufnehmen, die meh-
rere Punkte enthalten, sofern der/die Anru-
fer/in diese klar und verständnisvoll diktiert 
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Mündliche Kommunikation 
1     2     3     4     5     

Vor A1 A1 A2 A2+ B1 

Englisch: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Sich unterhalten (1 von 4) 

Menschen auf einfache Weise begrüßen, den 
eigenen Namen sagen und sich von ihnen ver-
abschieden 

Einige elementare, formelhafte Ausdrücke wie 
zum Beispiel „Ja“, „Nein“, „Entschuldigung“, 
„Bitte“, „Danke“, „Nein danke“, „Tut mir leid“ 
verstehen und benutzen 

An einem einfachen sachbezogenen Gespräch 
über ein vorhersagbares Thema teilnehmen 
(z.B. das eigene Land, die Familie, die Schule) 

Jemanden vorstellen und einfache Gruß- und 
Abschiedsformeln gebrauchen 

Jemanden nach seinem Befinden fragen und 
auf Neuigkeiten reagieren 

Sehr kurze Kontaktgespräche führen (kaum ge-
nug verstehen, um selbst das Gespräch in Gang 
zu halten), wenn die Gesprächspartner/innen 
sich Mühe geben, sich verständlich zu machen 

Einfache, alltägliche Höflichkeitsformeln ver-
wenden, um jemanden zu grüßen oder anzu-
sprechen 

In einfacher Sprache mit Bekannten, Kolleg/in-
nen plaudern, Fragen stellen und die Antwor-
ten verstehen, die sich auf die geläufigsten 
Routineangelegenheiten beziehen 

Jemanden einladen und auf Einladungen rea-
gieren, Vorschläge machen und auf Vorschläge 
reagieren sowie sich entschuldigen und auf Bit-
ten um Entschuldigung reagieren 

Mit sehr elementaren formelhaften Wendun-
gen das eigene Gefühl ausdrücken 

Sozialen Kontakt herstellen (z.B. Begrüßung, 
Abschied, Sich-Vorstellen, Danken) 

Im Allgemeinen verstehen, wenn mit ihm/ihr in 
deutlich artikulierter Standardsprache über 
vertraute Dinge gesprochen wird, vorausge-
setzt, es kann ab und zu darum geben werden, 
etwas zu wiederholen oder anders zu formulie-
ren 

In Routinesituationen an kurzen Gesprächen 
über Themen von Interesse teilnehmen 

In einfachen Worten eigenes Befinden und 
Dank ausdrücken 

Um einen Gefallen bitten (z.B. etwas auslei-
hen), jemanden einen Gefallen anbieten und 
darauf antworten, wenn um einen Gefallen ge-
beten wird 

Ohne Vorbereitung an Gesprächen über ver-
traute Themen teilnehmen 

Verstehen, was man in einem Alltagsgespräch 
zu ihm/ihr sagt, falls deutlich gesprochen wird; 
muss aber manchmal um Wiederholung be-
stimmter Wörter bitten 

Ein Gespräch oder eine Diskussion aufrecht-
erhalten, aber möglicherweise manchmal 
schwer zu verstehen sein, wenn er/sie ver-
sucht, genau auszudrücken, was er/sie sagen 
möchte 

Gefühle wie Überraschung, Freude, Trauer, In-
teresse und Gleichgültigkeit ausdrücken und 
auf entsprechende Gefühlsäußerungen reagie-
ren 

Englisch: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Informell diskutieren (2 von 4) 

Zustimmung, teilweise Zustimmung und Ableh-
nung zum Ausdruck bringen, oft mit Unterstüt-
zung von Körpersprache 

Sich über Vorlieben und Abneigungen beim 
Sport, bei Speisen usw. austauschen und dabei 
ein begrenztes Repertoire an Wendungen ein-
setzen, wenn er/sie klar, langsam und direkt 
angesprochen wird 

Auf einfache Weise praktische Fragen des All-
tags besprechen, wenn er/sie klar, langsam 
und direkt angesprochen wird 

Mit anderen besprechen, was man tun oder 
wohin man gehen will; Verabredungen treffen 
können 

In begrenzter Art und Weise Meinungen aus-
drücken 

Im Allgemeinen das Thema einer Diskussion, 
die im Umfeld geführt wird, erkennen, wenn 
langsam und deutlich gesprochen wird 

In einfacher Sprache Meinungen austauschen 
und Dinge und Menschen vergleichen 

Mit anderen besprechen, was man am Abend 
oder am Wochenende machen könnte 

Vorschläge machen und auf Vorschläge reagie-
ren 

Anderen beipflichten oder widersprechen 

Im Allgemeinen den wesentlichen Punkten ei-
ner informellen Diskussion mit Freund/innen 
folgen, sofern deutlich gesprochen und Stan-
dardsprache oder eine vertraute Varietät ver-
wendet wird 

Eigene Meinungen oder Reaktionen verständ-
lich ausdrücken, wenn es darum geht, ein 
Problem zu lösen oder praktische Fragen zu 
klären im Zusammenhang damit, wohin man 
gehen oder was man tun sollte 

Höflich Überzeugungen und Meinungen, Zu-
stimmung und Ablehnung ausdrücken 
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1     2     3     4     5     

Vor A1 A1 A2 A2+ B1 

Englisch: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Dienstleistungsgespräche führen (3 von 4) 

Einfache Einkäufe erledigen und/oder Essen 
oder Getränke bestellen, wenn sie/er darauf 
zeigen oder mit einer anderen Geste die eige-
nen Worte unterstützen kann 

Andere um etwas bitten und anderen etwas 
geben 

Mit elementaren Wendungen um Essen und 
Trinken bitten 

Mit Zahlen, Mengenangaben, Preisen und Uhr-
zeiten zurechtkommen 

Um alltägliche Waren und Dienstleistungen bit-
ten und solche anbieten 

Sich einfache Reiseinformationen beschaffen 
und öffentliche Verkehrsmittel, wie Bus, Zug, 
Taxi benutzen; nach dem Weg fragen und den 
Weg erklären sowie Fahrkarten kaufen 

In Geschäften, Postämtern, Banken nach etwas 
fragen und einfache Erledigungen machen 

Informationen über Mengen, Anzahl, Preise 
usw. geben und verstehen 

Einfache Einkäufe machen, sagen was er/sie 
sucht, und nach dem Preis fragen 

Gegenüber medizinischem Fachpersonal die 
Art eines Problems angeben und dabei gegebe-
nenfalls auch Gesten oder Körpersprache be-
nutzen 

Mit gängigen Alltags-situationen wie Wohnen, 
Einkaufen und Essen zurechtkommen 

In vorhersagbaren Alltagssituationen mit je-
mandem interagieren (z.B. auf einem Postamt, 
auf dem Bahnhof, in einem Geschäft) und da-
bei ein breites Spektrum einfacher Wörter und 
Wendungen verwenden 

In einem Fremdenverkehrsamt alle benötigten 
Informationen einholen, sofern es um unkom-
plizierte und nicht um spezielle Dinge geht 

In einem Geschäft nach einer Erklärung der Un-
terschiede zwischen zwei oder mehreren Pro-
dukten fragen, die dem gleichen Zweck dienen, 
um eine Entscheidung zu treffen; dabei, sofern 
notwendig, Anschlussfragen stellen 

Auch mit weniger routinemäßigen Situationen, 
z.B. auf der Post, auf der Bank oder in einem 
Geschäft umgehen (z.B. mangelhafte Ware zu-
rückgeben) 

Sich beschweren 

Englisch: Mündliche Kommunikation | Deskriptor: Informationen austauschen (4 von 4) 

Sehr einfache Informationsfragen wie „Was ist 
das?“ stellen und Ein- oder Zweiwortantworten 
verstehen 

Nach einer Telefonnummer fragen und Tele-
fonnummern nennen 

In Alltagsgesprächen einfache Zahlen verste-
hen und benutzen 

Anderen den eigenen Namen sagen und diese 
nach ihrem Namen fragen 

Fragen zur Person stellen, z.B. zum Wohnort, 
zu Bekannten, zu Dingen, die man besitzt, usw. 
und auf entsprechende Fragen Antwort geben 

Zeitangaben machen mithilfe von lexikalischen 
Wendungen wie z.B. „nächste Woche“, „letz-
ten Freitag“, „im November“, „um drei Uhr“ 

Fragen und Anweisungen verstehen, die sorg-
fältig und langsam an ihn oder sie gerichtet 
werden, kurzen einfachen  
Wegerklärungen folgen 

Sich in einfachen, routinemäßigen Situationen 
verständigen, in denen es um einen unkompli-
zierten und direkten Austausch von Informatio-
nen geht 

Fragen, was jemand bei der Arbeit und in der 
Freizeit macht, und entsprechende Fragen an-
derer beantworten 

Nach dem Weg fragen und den Weg erklären 
und dabei auf eine Karte oder einen Plan Bezug 
nehmen 

Persönliche Informationen geben und erfragen 

Einfache Fragen zu einem Ereignis stellen und 
entsprechende Fragen beantworten (z.B. wo 
und wann es stattfand, wer dort war und wie 
es war) 

Genug verstehen, um ohne übermäßige Mühe 
in einfachen Routinegesprächen zurechtzu-
kommen 

Mit praktischen Anforderungen des Alltags zu-
rechtkommen: unkomplizierte Sachinformatio-
nen herausfinden und weitergeben 

Fragen über Gewohnheiten und Alltagsbe-
schäftigungen stellen und auf entsprechende 
Fragen Antwort geben 

Fragen zu Freizeitbeschäftigungen und zu ver-
gangenen Aktivitäten stellen und auf entspre-
chende Fragen Antwort geben 

Fragen zu Plänen und Absichten stellen und 
entsprechende Fragen beantworten 

Einfache Erklärungen und Anweisungen geben, 
z.B. den Weg erklären 

Einfache Sachinformationen herausfinden und 
weitergeben 

Nach dem Weg fragen und einer detaillierten 
Wegbeschreibung folgen 

Detailliertere Informationen einholen 

Ratschläge zu einfachen Angelegenheiten im 
eigenen Erfahrungsbereich geben 
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4 Lernstandserhebung 
Im Basisbildungsangebot ist eine prozesshafte Erhebung des Kompetenz- und Lernstandes 

vorzusehen. Diese ist einleitend, begleitend sowie abschließend durchzuführen und  

 stellt den Ausgangspunkt in der Arbeit mit den Teilnehmenden dar. Daraus werden die 

konkreten Lernziele formuliert und den jeweiligen Kompetenzbereichen und Stufen im 

Curriculum zugeordnet und ein individueller Lernplan erstellt; 

 ist ein Instrument für die fortlaufende Beobachtung, Gestaltung und Adaptierung des 

Lernverlaufes der Teilnehmenden und ihrer Kompetenzentwicklung;  

 kann bei entsprechend lernförderlicher Gestaltung einen Beitrag zur Kompetenzent-

wicklung leisten;  

 dient während und am Ende des Lernprozesses der Dokumentation, welche Kompe-

tenzen die Teilnehmenden hinzugewonnen haben. 

In der Lernstandserhebung können unterschiedliche zur jeweiligen Projektform passende Me-

thoden9 eingesetzt werden, die aber zu gesicherten Ergebnissen führen sollen. Es soll sich im-

mer um eine Kombination aus Selbsteinschätzung der Teilnehmenden und Fremdeinschätzung 

der Basisbildnerinnen und Basisbildner handeln, um die Teilnehmenden aktiv in den eigenen 

Lernprozess zu involvieren. Die Lernenden sollen gleichzeitig beraten werden und partizipativ 

an der Lernplanung beteiligt sein.  

Im Gegensatz zu herkömmlichen Testformaten soll vor allem die qualitative Bestimmung des 
Lernstandes als Grundlage der anschließenden Förderung im Vordergrund stehen.  

Die in den Begleitmaterialien zur Verfügung gestellten Beobachtungs- und Beurteilungsraster 

dienen der Unterstützung dieses Prozesses der Lernstandserhebung.  

Lernstandserhebungen sollen Teilnehmende an Überprüfungssituationen heranführen. Es soll 

sich um einen stufenweisen Prozess handeln, um sukzessive die Kompetenz aufzubauen, mit 

solchen Situationen umgehen zu können. Keinesfalls darf es dadurch zu einer Nicht-Teilnahme 

oder einem Kursabbruch kommen.  

Wenn Teilnehmende wissen, welche Lernergebnisse bereits erzielt wurden, steigert das die 

Lernmotivation und stärkt das Selbstbewusstsein. Dieses Erfolgserlebnis bietet Anreiz zum 

Weiterlernen.  

Am Ende des Basisbildungskurses wird ein Abschlusszertifikat (Muster ist Teil der Begleitmate-

rialien) ausgestellt, das Name des Kursträgers, Name der Teilnehmerin bzw. des Teilnehmers, 

 
9 Beispielsweise werden in einem Kurs für Jugendliche, die auf einen Einstieg in einen Lehrgang zum Nachho-

len des Pflichtschulabschlusses vorbereitet werden, andere Methoden passend sein als in einem Kursange-

bot, bei dem es vor allem um Alphabetisierung geht.  
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Zeitraum, UE und erreichte Stufen umfasst. Eine entsprechende Beilage in Form eines Portfo-

lios (Muster ist Teil der Begleitmaterialien) soll einen Überblick über die erzielten Lernergeb-

nisse bieten. Diese dient insbesondere der Orientierung der Teilnehmenden selbst und soll 

auch eine verlässliche Basis für Einrichtungen an der Schnittstelle in den Arbeitsmarkt oder in 

weiterführende Ausbildungen sein.  

Zusätzlich soll ein Portfolio einen umfassenden Überblick der erzielten Lernergebnisse sowie 

eine Darstellung darüber hinausgehender, zusätzlicher Kompetenzen bieten. Ein Portfoliomus-

ter ist Teil der Begleitmaterialien zu diesem Curriculum.  

Die Begleitmaterialien sowie eine entsprechende Handlungsanleitung für deren Einsatz wer-

den gesondert bereitgestellt. Der Beobachtungs- und Beurteilungsraster sowie das Muster für 

das Abschlusszertifikat sind in geförderten Basisbildungsangeboten von Level Up verpflichtend 

anzuwenden. Ein Portfolio ist ebenso verpflichtend zu führen, es muss dafür aber nicht das zur 

Verfügung gestellte Muster Verwendung finden.  
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